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(1997)
hallo und kona altäthiopischen Markusevangelium

Ste. Bombeck Miünchen

Zuurmond hat den altäthiopischen ext des Markusevangeliums auf der Basıs
zweler Manuskripte ediert, die wahrscheinlic! Vor dem 13 geschrieben worden
sind Dadurch ist Jetz möglıich, das lebendige Altäthiopisch der aksumitischen Pe-
riode außer anhand der Inschriften uch anı eines Übersetzungstextes erfor-
schen, dessen Sprache sıcher N1C| arabisch beeinflußt isSt DDie Übersetzung ist hin-
sichtlich der yntax relatıv frel; andererse1ts ermöglicht die Kenntnıis der Vorlage
ıiıne gew1sse Kontrolle des Gemeinten. Hıer soll einmal exemplarisch gezeigt werden,
Was sich Aus diesem ext ber Verwendung und Bedeutung der Verben und onNna
erscCc)  1eben aßt

Perft.
a) ”"da sein“” hne Urtsangabe

S, wayo ’ata ’amira ka  9ba 9ZU. sab hallo 19  und jenem Jag wieder viele
Menschen da” (Ev TULC ITOALV TOAAOU OXAOU OVTOG)
9, hallawıu ZIVGA VIQAWWOMU 9la 1yata‘9Mawo Tlamaot ”da sind welche, wobei Ss1e
1er stehen, die den Tod Nn1C schmecken werden“” (ELOLV LG  < DOF un  V
OLTLVEC Y' ÜOVATOU)
10,46 wahallo walda t1imewos bartımewos "aWWwur wayanabboar '“9NO; wayasa al
9  und da der Sohn des Timäus, Bartimäus, der Blinde, und saß Weg und
ettelte” (0 VDLOGC T UWOAXLOU BAQTLUCXLOG TUVAOG EXAXÜNTO NUHU QDOV NOOOAXLTIOV)
12,20 hallawu nka sab’‘attu 'ahaw 3,  nNnun da s1ieben Brüder” (ENTA XÖEACDOL
NOCAXV)

*(da) sein” mit Ortsangabe
123 vahallo ba’ası zaganen makWrab 29  und eın besessener Mann War in dem
Tempel” (xaı DV YWYT] XVÜQWNOG M VELDUCTL AXAÜAQTO)
D Wwasam 3wo0 het kama 79  und Ss1e hörten, daß in einem Haus war  7
NX0vOIN OTL LXCQG) EOTLV)
2) wasoba SS  A 'aba’oto haba SINa safug sab’ haba hallo 1yYaSsus nasatu
tafara 79  und als s1e ihn n1iC. hineinbringen konnten, WAär, weil die Menschen
1C| Jesus WAär, zerstörten s$1e das Dach” (xaL DUVALEVOL NO OVEVEYAXAL
UTOG) ÖL TOV OX AOV UNEOTEYAUOUV TLOU NV)

Zuurmond, Aeth. The Synoptic Gospels. General Introduction; Edıtion of the Gospel of
Mark, 1989, AthFor

Ich zıtiıere alle Belege für eıne orm Von hallo oder 'ona. Für Ger. oder Inf. Von einem der
beiden Verben gibt keinen Beleg. Den griechischen lText zitiere ich nach dem Nestle-Aland (26.
Auflage) jeweils in der Form, der der Vorlage des Athiopiers nächsten scheint, Iso u.U ent-

sprechend den Angaben ber Mehrheitstext oder Zum bisherigen Forschungsstand Cohen,
La phrase nominale el | evolution du systeme ver! semitique, 1984, 210-231; Cohen, Le
systeme verbal semitique el | expression du 1924 (S. Register); Dillmann, iopic
Grammar, 1907, 499f.



2,19 wayaoklanıu daqiqu lamar‘äawı sawıma amtäna mar ‘ awı maslehomu ”und kön-
16  a} dıe Kınder des Bräutigams fasten, solange der Bräutigam beı ihnen ict 7 un OÖl)-
VUVIUL OL LOL LOU VÜUQWVOC EV VUUHQLOC ET VNOTEUELV)
3! wahallo hayya ba’ası 72  und dort War eın Mann  797 (Xxaı EXEL XVÜQWNOGC)
5,40 wabo’a haba hallawat hadän D,  und E, gıng hineıin, das ind war  7 (XaL 1LO -

VEDETUL TLOU NALÖLOV)
B:3 '"akkonu wa ’atu walda saräbı Wa ahätihuni hallawa ZIV}A habena
29.  1ist das nıc der Sohn des /Zimmermanns und sınd Nn1ıC. uch se1ine chwestern
1er bei 1Ns 7° (OUX FOTLV TEXTGOV (Mt I3 3S OU'’X LOU

UVLOG) ML OU:'  b (XL NOEACPAL (XUTOU (DOF NOQ OC NUAXG)
6,47 Wamasıyo hamar mäa ’akala bahr wawa atussa ahatıtu wWwasta madr
73}  und als en wurde, War das Boot miıitten 1im Meer, ber alleın War auf dem
Lan (XaL OWLAC YEVOHUEVC V ITTAOLOV UEOW NC ÜAAXOONG ML (XDTOC EILL

NC yNC)
653 wa amsa ’u dawwuyäna ba‘arät wayawassadu haba sam u ”und S1e rachten
Kranke auf Betten und trugen S1e hın, s1e hörten, daß sSe1  27 (a NOoOEXVTO E7LL

TOLC XOABATTOLG TOULUC X}  ‚W EXOVTUC NEQLWEDELV TTLOU N KODOV (LE EOTLV)
13,16 wazanı gadaäma hallo ,  auch, wWwer auf dem Feld ist  27 (XAxL ELG TOWV XYOOV)
B Z nawa ZIVA krastos ”hier ist der (HriSsEus!” WDE WDOEFE XOLOTOG)
14,3 wa ’anza bıtanya beta sam on 7  und während in Betanıen im Haus Simons
war‘  97 (XaAL UTOU EV Bnüavıc SW VOC)
14,49 wakWallo "’amira hallawku maslekamu "amehar bamakWrabh d  und jeden Tag War

ich be1 euch, wobei ich 1M Tempel lehrte XaV NUNV NO OC VDUCC LO) LEQW
DLOXOKOV)
14,66 wa ’anza pelLros tähta voasta ası  d (lies sad) 77  und während Petrus 1im
Hof war  99 (xaı TOU I JETOOU 10400 xuAN)
14,6 / "antani masla '1yaSus näaäzrawı allawka ”auch du wars be1 dem Nazarener Je-
SUS  27 (Xaı OUVU HET TO!  S NaCaonNvOU NOVE LOU Inoov)
15, / wvahallo mugquh ZAas3amu barabaän masla '9lla gabru hakaka D,  und eın Gefesselter
Namens arabbas War Del denen, die einen Aufruhr gemacht hatten” (nv DE AEYOUE-
VOC XOXBPAC WETO 1G OTKXOLKOTGOV DEDEUEVOC)
16,6 wa ihallo 79  und 1: ist Nn1iC. l1er  99 (OUX WÖE)
16,10 wayo ’at1 hawıra zenawat la’alla maslehu hallawuı gadımu ”anza hallawu
volähawu wayobakkayu 79}  und jene, als s1e WAT, benachrichtigte die, die frü-
her bei iıhm SEWECSCH g während s1e trauerten und weinten” (£xeEımM NODEUVVELOC
ATMYYELAEV TLOLC HET S NEVÜYÜOUOL ML XACQLOVOLV)

C) Verbindung (Subjekt) yaqatta.
1’ wahallo yohann9asal bagadaäm wayasabbak 29  und Johannes taufte
in der Wüuüste und verkündete eiıne aufe  29 (EYEVETO WAVUNG BA TLCOV COT|UO®O ML

KI\O BANTLOUC)
2,6 wahallawıu sahaft yanabbaru 79n  und Schreiber saßen da” (NO@XV DE LG YOUUUA-

EXMEL XX ÜNUEVOL)
15,40 wahallawa ’anast yanessara "amroahug .  und Frauen schauten Von ferne” NOCXV DE
ML (X7TO UXXQOVEV VEWOQOULVOCAL)
16,10

Verbindung hallawa (Objekt) yvoaqtal
85,31 wa ’ahaza yamaharomu kama hallawo 'awalda F  3g  Wala NR a Z
'ähmam9awo wayaämakkoarawo 'abbanä 29,  und fing d s1e lehren, daß für den



Menschensohn nötig sel, daß die Lehrer ihn je]l leiden ließen und ihn erprobten” (xaı
NOEAXTO OLÖXOXELV UTOLC OTL DEL LOV LOV TOU XVÜQWINTOU NO NODELV ML ANODOKXLUCX-
OÜNVaL UIT  o TOG) NOEOßBUTEQWV)
9,31 hallawo ' awalda 92 Yala ama hayaw yaägba’awo da sah AI  es ist für den
Menschensochn nÖötig, daß S1e ihn in Menschenhand übergeben” (0 VDLOC TOU XVÜQ@NOU
NAOXÖLDOTAL ELG XELOUC XVÜOQGONOV)
10,32 wa ’ahaza VoNSDTFOMU zahallaw: Vvarkabo 2  und fing d  y ihnen S  3 W as
ihm egegnen müuüsse” NOEXTO (XDTOLC ÄEYELV WEAAOVTE ‚ULG) OUVUßBALVELV)
128 '"asma hallawo yvoakun Zantu ”denn 1es muß geschehen” DdeL yYUO YEVEODAL)

Impf.
er den Belegen für das Perft. VO  _ gibt I6 einen eleg für Impf. Ind und
Impf. Sub] el gehören Zur Gruppe (da) se1in” mit Urtsangabe:
9,19 "9ska mäa ’azenu ohellu maslekamu ”DIiS Wann werde ich bei uch sein ‘” (E@WC
TLOTLE NO0C DUCC EOOUWAL)
3,14 WAarassaya ‘assarta wakal’etta hawäroayäta SAUNAVOMU kama yahallawu maslehu
9  und Setizte ZWO. eın Oten nannte sS1e damit S1e be1i ihm seien” XaAL TT  H-
OFEWV EXA OUC ML ANOOTOAOQUG WVOUOEV LV!  - (DOLV HET (XUTOU)

Schluß
edeute prinzipiel da sSsein  A und ste me1st für ine Form Von ELUL eın Perft.

wiırd auf en Zeitstufen verwendet, jedoch für Zukunft Aur in 1316 Überall ist ine
relative der gemeınt Vermutlich bezeichnet das Pert. Von den Zustand
Die Verbindung (Subjekt) yagatta. wiıird für ine dauernde andlung in der Ver-
gangenheit verwendet und aäßt sıch mit 9  er War abe!1, tun  z Tklären Sie ste. 1Ur
für eın erb der Bedeutung ”sein” mit Part. In 1, und 16,10 hat der Übersetzer für
den Aor. VO  3 YLVOUCL die Bedeutung ”"sein” ANSCHNOMMEN; 1n 16,10 hat YEVOUEVOLC
doppelt übersetzt In 14,49 könnte Man uch übersetzen A  und jeden Tag lehrte ich be1l
uch 1im Jempel. ber da 1n 9,1 ohl aum gemeint ist 9  sıie tanden hier  5  9 äßt sıch
vorläufig die ege. formulieren: WEnnn zwischen und yagatta. ine UOrtsangabe
Ste ieg keine Verbindung VOr dazwischen darf höchstens das Subjekt stehen.
Die Verbindung hallawa (Objekt) yaqtal wiırd für eın notwendiges Geschehen CH-=
det und äßt sich miıt 77  es iIsSt geschehen” rklären

0Na
Pert.

a) ”(etwas) sein”
4,6 wa ’asma ikona '9Muga mMaretu ’albo Sarwa yabsa 79  und weiıl se1ine Eerde N1IC|
tief War und keine Wurzel a  S vertrocknete es  29 (xaL ÖL WT] X OLCOV EEN-
O&XvÜNn Zusatz des Athiopiers)
6, ikona IN2NNUNA nabıyy za’anbala bahagaru eın Prophet ist N1IC. verachtet außer
1n seiner Sfadt” (0UX NO ONTNC TLUOC EL UT} NATQLÖL (XUTOU)
527 '"asma ikona Sannäy nası ’a hoabasta walud ”denn ist N1ıC. schön, das Brot der
Kinder nehmen” (OUv yUO XAOV ACXBELV TOV 10 TEXVOV)
9,40 "asma "amkama kona ‘adawakkamu bisakkamu wa ’atu ”denn sobald N1C|
MNer Gegner ist, ist HET Genosse” (0C YUAUO OUX K UHUGOV UNER DUOV EOTLV)
10,8 nähuke "ikonu kal’etta ”"siehe, Iso sind s1e NI1IC. zwe1” (WOTE OUXETL dUO)

im Syrischen den Inf. mit oder rC a 0 (S. Nöldeke, kKurzgefaßte syrische Grammatik,
1898, 286,



10,43 walakkamussa kona kamahu ”aber für uch ist nıcht SO  39 (OUX VUL\TOWC DE

UMWLV)
IE43 "9sSma 1kona gizehu JIabalas ”"denn War n1IC. die Zeıt der Feigen” OU YyUp
KULDOC OUXOV)
12.27 ikonake D  nlaka mawwutan 'amlak hayäwaän wa ’9atu 9  Nun ist nicht e1in ott
VON oten; eın Ott VOn Lebendigen 1st. er  97 OUX VEOC VEXOQWV AAA COVTOV)
12,34 ikonka roahuga ammangoasta 9221a er ”du Dist N1C! fern VO) e1ic Gotte:
(OU HAXOUV EL (L7LO BAOLÄELAG TOU YEOU)
13,11 "asma konkamu "antamu zatanabbabu za’anbala manfas qaddus ”"denn ihr seid
nicht die, die reden, sondern der heilige (Geist” (OU YUO FOTE DHUELC OL ACAOUPTEG AAA

ITVEDUCG XYLOV)
BAS wa ’iyoba‘ yansa‘ zakona "amanna het 29  'und soll N1C! hineingehen, Aus

em Haus olen, Was uch se1  ba (unNdE ELOEA UD ATO OL IL NC OLKL (LUTOU

zakona übersetzt das TL)
"werden”

4,17 wa ’ amkama ona mandabe wasaddata ha’anta qal ya allawu sobeha D  und sobald
rangsa und Verfolgung des Wortes gibt, ann fallen S1e ab” (ELTEX YEvOo-

VALPEGWC ÖLWOYLLOU ÖL LOV OYOV EUVUC OXAVÖAALCOVTAL)
4,39 wakona abiyya zähna 9  und entstand ıne große Stille (XaL EYEVETIO YaAaANVNY
WEY AAN)
5,14 wawad ’u yoar’ayu zakona 9  und s1e kamen heraus, sehen, W as geschehen
war  93 (Xxaı 'OV LDELV LL FOTILV YEYOVOG)
5,16 azenNnaW2WOOLINu ]la ra’yu zakama cona zaganen 79  und die, die gesehen hat-
ten, berichteten ihnen, w1e dem Besessenen geschehen war  7 (XaL Öl yNOCVTO (XUTOLC
OL LDOVTEG JTLWC EYEVETO ÖALUOVLEOLUEVOD)
5.33 '"asma ’a ’marat zakona 5'‘leha  ka weil S1e wußte, Was mit ihr geschehen war  33
ELÖLLE YEYOVEV (XUTY))
6,14 SMa kasuta ConNna HMNU ”"denn se1in Name wurde OItfenbar  29 (OXVEDOV YUUQ EYEVETO
X (XUTOU)

6,21 wakona Jata PE  ama yagabboar herodas ha’‘aäala za‘galata 'awalda wa ’amsoaha 9n  und
kam eın Tag, als Herodes das Fest des ages machte, dem geboren worden
WAäl, und 1eß speisen” (XxaAL NUEOUC OTE MC TOLC YEVEOLOLC

DELUTVOV ENOWMOEV)
635 wa ’oamdohra bazuha 4ta cona mas ’u "arda ihu 7,  und nachdem spät geworden
WAÄär, kamen seıine ehilfen  D ( XL noNn WOUC NOAANG NOOGEAVOVTEG (XZUTO@ OL

UXÜNTAL (XUTOU)
9,26 wakona kama In D  un  d wurde wıe ine Leiche” XaAL EYEVETILO WOEL VEXODOG)
1210 ’ahn ’anta mannanawäa nadagqt yoa’’atı kona . OO  Z mä ’azant ”der e1in, den
die auleute verwarfen, der ist in der kckspitze geworden” (ALDOV ANEDOXLUXOV
OL OLXODOUWOUVTEC EyeEvnün EL XEOAANV YOVLAC)
12,11 '"amhaba 9221a D kona va atı 7,  Vvon ott 1st jener geworden” (NAXO& XKUQLOU
EYEVETO XUTN)
13,19 ’"asma yoakawwon ya’ata "amira ..  a  biyya hamäma za’am ama kona ‘alam ikona
kamahu ”denn jenem Tag wiırd eın großes Leiden geben, wI1ie eın olches
nicht gegeben hat, se1ıt die Welt entstanden ist” (EOOVTAL YUO (XL NUEOQUL EXELVUL

ÜAUPLG LU EY TOLXUTN) UOXNIC XTLOEOC)
13,29 "amkama ra ’‘ikamu Zantu kWgallu <ona ’a ’maru sobald ihr 1es es geschehen
seht, wıilßt!” (OTAXV LÖNTE LVOUEVU YWOOXETE)



13533 wasoba cona Q1ize gatr salma dahäy wak ” allu S  s  lam salma 3,  und als die Mittags-
eıt kam, wurde die Sonne finster, und die Welt wurde finster” (L YEVOHUEVNC
WOUC EAXUNC OXOTOC E YEVETO E OANV V YNV)

Impf. Ind.
a) "(etwas) seıin“”

10,8 WwWayoakawwoanu kal’ehomu 'ahada saga 9  und die Zwe1l werden e1in Fleisch se1in“
(XaAL FEOOVTUOL OL ÖVO e ULCV)
10,31 wabazuhän gaddam yakawwoanu daharta 9  und viele Erste werden Letzte sein”
(noAAOL DF FEOOVTUL NOWTOL EOXOTOL)
1223 lamannu mannehomu takawwano ba’asıta “"die Trau VonNn WE Von ihnen wiırd
S1e se1n?” (TLVOC EOTO Yyuvn))
123# ’affo '"oanka Wa. yakawwano C  w1ie wiırd E Iso se1in Sohn sein?” (r NOUVEV

DLOC gelesen?)
IB watakawwanu salu ana bahaba kWallu A  und ihr werdet bei en gehaßt S21n
(XaAL EOF£OUE UWLOOUUEVOL UT  © NOAVTOV)

"werden”
4,11 wala ’alla bamassale kWg9lluı yakawwon I  und denen draußen wiırd das es im
Gleichnis  29 (£EXELVOLG DE TOLC FE NAQABOAALE YWETAL)
1123 Ia mma tabelawo lazanrıu dabr inafa alabbakkamu
wata ’ amankamu cama zanababkamu _yaka wWwwan wWwatarakkabu ”"wvenn ihr diesem
Berg sagt und 1in Herz nicht zweıtle und glaubt, wird geschehen und
ihr werdet bekommen, wıe ihr gesagt habt” (0G ELITN OQDEL ML
ÖLXXOLUN XAQÖLE AAA JLLOTEUT] OTL ACQAFL YLIVETGL XUTO)
H24 kWgallo zasallaykamu Wasa "alkamıu ’ anza F9L "ammanu kama tarakkabı
Wayokawwoanakkamu ”alles, ihr ete und bıttet, während ihr glaubt, daß ihr
bekommen werdet, und wırd uch ggschehen” (nNavıa OO& NOQOOOEUYXEOVE ML EL-
OÜ OTL ACXUBAVETE ML UHWLV)
13,4 na ’ 937e yoakawwon Zantu Wamant ta’amartu ama Vyoakawwon kWg9alhlu "wann
wird 1es geschehen, und W as ist das Zeichen, wenn 1es es geschieht ?” (nOotE

ML g M HELOV CTOV UE  N (040 504 OUVTEAELODAL NOAVTA)
13,19 '"asma yakawwoan yoa’ata  Z "amira ‘'abiyya hamäma ”denn jenem lag wiırd ein
großes Leiden geben  9 (£EO0VTAL YyUp (XL 1UEOUL EXELVAL ÜAuUpLC)

C) 5 INasCcC ist rlaubt”
DG 3 zayagabboaru '’arda  a ıka 1yoakawwoan basanbat ”sieh, Was deine Gehilfen tun,Was INan Sabbat N1IC. darf!” (LöE LL TOLC &XB BaoLV OQOU  > EZEOTLV)2,26 wabal habasta maswaä‘t za iyakawwano Jabali‘ za’anbala lakähn.  Aät D  und aßdas Opferbrot, das 1Ur die Priester dürfen” (XaxL LOUC (OTOUC UNC NQOVEOEWCEWUYEV OUC OUX EZEOTLV WUAYELV EL UT) LOLC LEQEUVOLV)
3,4 yoakawwoanohu basanbat gabıra Sannäy "darf MNan Sabbat (Gutes tun ”: (eE£otLvLOLC OX BBaOLV XYAÜOV NOMOCL)
6,18 1VYakawwanaka awsoabh ba’asita 'ohuka ”du darfst die Frau deines Bruders N1IC|heiraten” (0UxX EEEOTLV OOL X YUVALXEX TOU KÖEACMOU 07018)10, amma yakawwoanochu laba’ası 'oadhar ba’asita der Mann iıne Frau verstoßendarf” (gr EZEOTLV XVÖpL YUVALXE XNOAUOCL)
12,14 YVakawwananahı nahab ab  ta dinäar lanagäsı aw ’albo ”dürfen WIr dem Önigdie Dinarsteuer geben der niıcht ?” (EEeOoTtLV DOVUVAaL Ol KOLOCXQL OU)



13,14 wasoba ra i1kamu hasäro lamusanna zayabe dänael nabıyy ZayYyaqaWWom haba
1yakawwoan 9  und WEeNN ihr die chande des Verderbens seht, Was der Prophet Daniel
gesagt hat, die ste) ıcht rlaubt IS (OTAXV ÖE LÖNTE EAUYHC NC COI
VEWC EOTNXOTO TTOU OU DEL)

Impf. Subj
a) "(etwas) sein”

9,35 zayoafaqqad Iahiga yakun la  ot ra’3s0 ‚Wa lı wayoakun 5ä’ka lakWallu ,  wer
Altester se1n will, soll sich selbst Für alle erniedrigen und Diener für alle sein” (£L
LLC £L NOWTOC FELVOUL EOXUTOGC XL TLOXVTIGOV ÖLA XKOVOC)
10,19 wa itakun sam 'a be  4aSSsSa 9  und N nıcht lügnerisch Zeuge  27 (n WEVLOOUAXO-
TUVONONG)
10,21 "”mma afaqggaı fassuma takun "wenn du vollkommen se1in willst  97 (Mt 19,21 EL

VEAÄELCG TEAELOG ELVAXL)
10,43 zayoafaqgad "amannekamu yoakun liga yakunkamu gabra )9,  wer VO:!  — uch Altester
se1in will, soll uch Sklave sein” (xAAX C VEAN YEVEOVUCAL DULV DUGOV
ÖLXXOVOG)
10,44 wazayofaqqad "amannekamu yakun biyya yakunkamu lä’ka 0,  und Wer VOonNn uch
groß se1n will, soll uch Diener seın” (a OC EAN NOWTOC
TI V TOGOV d0UVA0G)
I7 betayassa hbeta salot yakun 'ahzäb ”meın Haus soll eın Gebetshaus für
alle Völker sein” (0 HOD NOQOOEUVXNC XANUNDETAL TOLC EUVEOLV
19,46 ML M M NOOOEUYNG)

”werden”
1,44 wa ’aba’ mabaä’aka  E kama yoakun sam ’a 1ä1lehomu 9  und ring deine Darbringung

ELG HOXOTDOLOV (XUTOLG)damı eın Zeugnis s1e gibt” (XaL NOOOEVE'Y XE
6,11 nagofu sabala 9gariıkamu kama yakun sam a lä'lehomu ”schüttelt den Aau!
Füße ab, amı eın Zeugni1s > S1e gibt” (EXTLVOAECTE TOWV TOWV UITOXUTO) 1G

TLOOG@WQV DUGOV EL UOÄOTDOLOV XUTOLG)
E '"asma hallawo yakun zoantu “"denn 1es muß geschehen” DdeL YUO YEVEODAL)
13,9 wayoatbässahukamu haba malä’akt wanagast ba’anti ’aya ama yakun sam'’a
5°‘1lehomu  E 3,  und S1e werden uch meinetwegen De1 Fürsten und Könıgen vorladen, da-
mıit ( in eın Zeugnis s1e gibt” (XaAxL EILL KL BOOLAEOV OTXÜNDOEOUE
MEV EUOU ELC XUTOLG)
1318 sallayu cama iyokun gW9Iyyakamu akaramt ”Detet, damıt ure Flucht nicht im
Winter stattfindet” (NQOOEUXEOVE DE LV  Q UT} YEVIITGL (DU'YT) YXELUOVOG)
13,19 wa hi yakun 72  und soll uch n1ıC. geben  27 (XaAL UN "yEewnTaL)
13:30 1tahallaq zäattı awladd PE "anbala yakun zantu kW agallu ”"dieses Geschlecht wird
nıcht vergehen, bevor 1es es geschieht” (OU NADEAUN ‚X XU' HEXOLG

YEWNTAL)
14,36 wabähattu faqaäda zi aka yoakun wa ’akko faqäda zi aya ”aber eın geschehe
und nicht meın Wille” AA EL e y\ VEAO® KXAACX IL 2242 MNANV UT)
VEANUA HOU AAA OQOWV YLVEODWw)

Schluß
cona edeute prinzipie "(etwas) se1in‘  33 der ”"werden; geschehen“ u.a eın Perf. ist
mıit der Bedeutung ”sein” außer in 1315 immer negiert und ste me1ist für eın Praes.
Von ELUL mit OUAX, mit der Bedeutung "werden“” u.a ste me1ist für Aor. der Perft.
VO  .} YLVOHUAL. Das Impf. Ind meınt mit der Bedeutung "sein” die Zukunft und sSte|



me1ist für eın Fut VOoInNn > mıit der Bedeutung ”werden” u.a ste me1ist für eın
Praes. VON YLVOUCL der eın Fut Von ELUL; die S, INAaAsSC. edeute uch 9  es ist f
laubt” und STE meist für EEEOTLV. Das Impf. Subj steht miı1t der Bedeutung SIn
me1ist für der Fut Von CLUL, miı1t der Bedeutung "werden” u.a me1st für Aor. Inf.
der Kon] VO|  — YLVOUCL der für EL ,  zum Zeugnis”. Vermutlich bezeichnet
das Pert. mit den Zustand, eiınen vollendeten Aspekt, das Impf. Ind eiınen
unvollendeten Aspekt, das Impf. Subj die Möglichkeit.
Das Pert. mıiıt mıiıt der Bedeutung 29  1st nıcht  I us  S aäßt sıch schwerlich auf 19  1st
nıcht geworden” zurückführen } 1e1Imenr 1st diese erwendung eines Perft. für egen-
wart w1e bei den althebräische Zustands- und Affektverben“ und Sanz paralle: eim
syrischen Ia hwAa us für U uUSW. als historisches Relikt eines früheren ta-
MUS erklären. yoakawwon mıiıt der Bedeutung 9  es cr erlaubt” Läßt Sich als A  es Be=
chıeht (in der Rege erklären; Aaus den Fakten wird iıne Norm abgeleitet.
Auffällig ist och die Abwesenheit jeglicher Verbindung Von CONa mıit einer Verbal-
form, insbesondere kona yagqgattal. In einem langen Text, der SOZusagen das
en enthält, dürfte das zein Zufall se1in. Wenn INnan die Übersetzungstechnik des
Athiopiers insgesamt betrachtet, <ann uch aum ine olge mangelnder reiher
egenüber der Vorlage sSe1n. 1e Imenr ist anzunehmen, daß die Verbindungen mıit <ona
nıcht ZU] lebendigen Altäthiopischen der aksumitischen Periode gehören, sondern e1n-
fach Entlehnungen Aaus dem Arabischen (käna yaf  FS,  Ju USW.) sind * Erst nachträglich
sınd S1e iwa bei einer Revision ach einem arabischen ext der als der mittler-
weile deutlicher wıirkende UuSdruc. uch in exte der aksumitischen Periode SC-
langt

I1IL Das Verhältnis zwıschen kona, und dem Nominalsatz
Die ben erzielten Ergebnisse drängen och re1l Fragen auf.

annn für das infache "da-Sein” nıcht uch bo mit der Bedeutung d  es g1ıbt” Velr-
wendet werden?
Für ho gibt olgende Belege mit dieser Bedeutung:5
4,36 wabho kala’ätanı ahmära maslehomu 23,  und gab uch andere oote be1l ihnen”
(Xaı AAA NAÄOLE HET (XUTOU)
511 wabottu hayya marä’‘93ya 'ahrow bazuh yatra’ay mangala dabhr 79  und dort gab
ine große Schweineherde, wobe!l S1e Berg weıidete” (nv DE EMEL JIWOOC OQDEL
XyEAN XOLOWV WUEYAAN BO0OXOUEVN)
4.22 wa ’albo habu’a za ’iyästaroa’i wa ’albo kaduna za iyatkasSat 9  und gibt nichts
Verborgenes, das nicht siıchtbar wird, und gibt nichts Verdecktes, das Nn1IC. ent-

vgl. Dillmann, thiopic Grammar, 21907 194, 500
Verf., Das althebräische Verbalsystem Aaus aramäischer Sicht: masoretischer Text, Targume und

Peschitta. Peter Lang, 199 7, (Europäische Hochschulschriften: Reihe 23 1heologie; Bd. 591),
F: 231f

Joosten, TIhe Negation of the on-Verbal Clause ın Early Syriac, JAOS 112 (1992),

50 schon bei St. Weninger, ”"Kona gatala ZU) Ausdruck der Vorvergangenheit im Ge ez?” Vor-
trag beim Jenaer Kolloquium Semitischen Sprachwissenschaft, unı ”"Das Verbalsystem des
Altäthiopischen: ıne Untersuchung se1ıner Verwendung und Funktion Berücksichtigung des
Interferenzproblems” (Habilitationsschrift München, beide noch unpubliziert, anders als in
se1iner Kurzgrammatik (1993).

Ausgenommen bo D“ u.ä,, Was praktisch "jemand; etwas” bedeutet, und hbonu Einleitung
einer Satzfrage (s. Prätorius, Athiopische Grammatik, 1886, %$ 35i 156, 144)

+
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wırd” (OU YAUQ XKOQUITTOV e (L  < WT} LV OPAVEQWÜN QUDÖF TO U OXOLPOV XAR
LV  e EAUN ELC COXVEDQOV.

‘'albo her za’anbala ahadu '9gZz1 a er H  es gibt keinen (Juten außer einem,
Gott” (OUdELG XYAVOC EL UT ELG VEOG)
12,31 zaya’abbi "”am ’alläntu t3’97ZAZz "albottu A  eın größeres aqals diese gibt
nicht” HELCOV LOUTGIV N EVTOAN OU:  E EOTLV)
12,32 wa ’albo baä‘da za’anbalehu A  und gibt keinen anderen außer ihm  « (XaAxL OUX

XAAOC IANV (XUTOU)
Für das einfache ”"da-Sein” wiırd Iso pOSIt1V 1Ur verwendet. negativ [1UTr in
4,36 un D4} scheint hbo mit für das "(da) eın  23 mit Urtsangabe vertauschbar
se1in. Da das Wort hallo iıne auf das Athiopische beschränkte Neuerung ISt, darf Man

u daß as altere ho weitgehend verdrängt hat, wobel dieses sich hinter
der egatıon d gehalten hat

Wann wird für das ”da-Sein” mıt Urtsangabe eın Nominalsatz verwendet?
Bel der Durchsicht derjenigen Nominalsätze, dıe keine Wortfragen wı1ıe 1in 14,14 Sind,
ergıbt siıch, dal in ihren Prädikaten ohl I8 kama, "amanna un! '9ska vorkommen ,
ber keine Präpositionen der Kuhe wıe W haba, masla der mäa ’akala der ver-
ben w1ıe 3A9YyY.A der Nur zwel Stellen könnte Ma  ; zweıfeln:
1,.19 rakabomu laya qoD walayohanngas "ahuhu daqiqa zabdewos walallıhuni
hamar yästasännayu masägariıhomu 7  er fand akobus und dessen Bruder Johannes, die
Kinder des CDEdAaUS, und auch ıhn selbst 1im BOooOt, wIe S1e ihre Netze ausbesserten”
(ELdEV IXXOPOV LO  < TOU ZEBEÖCAXLOU MKaL LO VUNV LOV KXÖEADOV ML (XUTOUC
ITAOLO® XATAQTLCOVTAG ÖLXTULA) Dıie Konstruktion VonNn rakaba mit Ubjekt und Impf.
Ind., dessen Subjekt dieses Objekt ist, ist paralle. rakabomu VoNAWWIM 9  er
fand S1e schlafen!  29 1n 143 eın Nominalsatz ,  und uch selbst War im Boot” ware
1so ine Parenthese. DIie Objekte yäa‘gob und yohannas stehen, w1e [Nan der Appo-
S1t107Nn 'oahuhu s1e. nach Ia- 1M virtuellen Nominativ. Der Übersetzer könnte
gelesen, aber 1n Kongruenz mi1t den Namen den Nominatıiv gESELTZTL aben, wobei
Tallıhu als drittes Objekt und W.  S_a hamar qals Urtsangabe Zum Objekt gemeınt waäre.
5 ha’ası za’akkuy gaänen 'a'‘lehu 9  eın Mannn nıt einem bösen Geist auf sıch” (XVÜQ®-
JLOC JTVEDUCTL AXAVAOTW). I)a zaganen schon 9  eın Besessener” bedeutet ‚2 ann
lä‘lehu 1er zusätzliche Ortsangabe Se1In.

Wann wiırd für das "(etwas) eın  9 eın Nominalsatz verwendet”
el der Durchsicht dieser Nominalsätze ergibt sıch, daß S1e niıcht mit negiert und
fast 1Ur für Gegenwart der Vergangenheit verwendet werden. Fuür Zukunft cheint
eın Nominalsatz Nur in 12:25 stehen, ber für griechisches
Das positive "(etwas) eın  29 in Gegenwart der Vergangenheit bezeichnet der Nomi1-
nalsatz. Dagegen edeute hallo spezie. das "da-Sein”; cona edeute' einerseıits
"werden” u.as andererseits "(etwas) sein” in den Bereichen der Zukunft, der Möglich-
eıt und der Satznegation.

Ausgenommen Relativpronomen miıt Ortsangabe mıt der Bedeutung d  wer irgendwo ist  9 WIE in
4,11 s.0.) und ho USW. mit der Bedeutung E  er hat”

in L23 5,16
Die Angaben Diıllmanns $.0.) ber die Verwendung von hallo und kona scheinen also für das

lebendige Altäthiopisch der aksumitischen Periode nıcht ganz stimmen. Die Ergebnisse der VOI-

lıegenden Arbeit scheinen die VvVon Cohen s.0.) teıls bestätigen, teils ermöglichen s1e noch
schärfere Definitionen. Cohen bringt übrigens Nur drei sicher "”präarabische” Belege (S. 216; 222),
und die widersprechen meılnen kErgebnissen nıicht.



(1997)

Le CerCcuel etl la rosee L_e MO1 GSOpOC LUC 7.14

ılıppe Gafner Lausanne

Dans le recıt de la resurrection du fils de la de Nain, PTODIC
l’evangiıle selon Luc, le mot faıt proble Ce apax

designe le cercueil’, inusıte chez les hebreux qul1, premier s]&ecle
terre sraä&l, enveloppaient le COTDS du defunt VeEeC drap

de et le transportaient SUur une C1ıvlere ]Jusaqu ’a sepulture, Ou
etaıt depose meme la terre* On rend habituellement cCompte

de cette invraisemblance exıicale recourant des elements
extra-textuels Luc A representerait les evenements dans
ontexte greco-romain’”. L’examen de V”ensemble de la periıcope

d’expliquer l’aide du ul-möme la presence
Ssurprenante de mot.

Deux ele&ments de recıt conduisent le mettre relation VeCc
la rosee, que la tradition hebraique, contraiırement NOS notions
modernes d’hydrologie, faıt descendre du ciel®*.

la resurrection du de la de Nain, esSus peut
affırmer (.228, cıtant Ksaie, qu«c les TOMESSCS de Dieu ©
realisent. du prophete assımıle la resurrection des MoOrts

la rosee. Tes MOrts ressuscıteront (T?), leurs cadavres
leveront qap”) Reveillez-vous, eriez JOLE, VDOLUS quı demeurez
dans DOUSSILErE. Car rosege (>0) est UunNne rosege umiere et
erre aUxX trepasses rendra le Jour. (Es

La rosee et la resurrection, signes de l’ouverture du cıel, Sont
rapproch&ges dans les euxX recıts de retour la vie quı deroulent

Autres OCCUuUrenCces du maot le dernier verset de Gn LAÄX); est
Rub €  9 est Levi 19.5
elon coutume dont la generalisation est attrıbuede an Gambhiel

(1Bl' J6cle) Ket. 8b.
L/’explication figure dans la note de la TOB; meme idäe hez Josef Ernst,

1977
Voir exemple Ta’anıth 4a



Sarepta et. Nain, dont. la parente est plus de&montrer‘®. Dans
l’evangıle dans la Bible hebraique, la resurrection du fils
de la erre non-judeenne heu gräce la parole de
I’homme de Dieu quı met fin la secheresse Luc 925-26 rappelle
qauen 17 Elie envoye Sarepta alors Qque le ael etaıt
<  C< ferme »).

La rosege est, ONC sıgne de la resurrection. Or, le Lextie
evangelique contient euxX remınıscences du Psaume 133, qu1
est, beaucoup Dar rapport SES troıs versets quı1 hantent la rosee.

Geographiquement, Nain SC trouve dans unNne ZUOUNEC

montagneuse dont les sommets Sont. collectivement designes SOUS

le erme de Hermon (Ps 437 et la Ou coule la rosee (Ps

Ce PSaUMEC esigne 1a rosee quı descend de ”’Hermon du NO

meme de la ville OuU Vl’evangelıste sıtue la resurrection du de la
AIM (D -bienfait)®. En hebreu, la permutatıon

frequente‘ entire et explique ussı 1en le passage de Naim
Nain que les hesitations des manuscecrits.

En cComparant la rosee, sıgne de resurrection, U’huLle quı
descend SUr la barbe d’Aaron, le Psaume 133, quı SC termıne Par
unNne acclamatıon de la resurrection”, multiplie les attrıbuts
messianı1ıques; OUS invıtent decouvrir quı nıt Aaron et.
Jesus, tous euxX oınts d’huile?

5 L’accord des commentateurs est, unanıme;); cft. loc Earle Ellıs
Josef Ernst, 1818 Joseph Fıtzmeyer, 1981; Sabourıin, 1987; 1efel,
1988; Bovon, 1991
6 NAT est atteste (jenese 8 _ 12 et, dans manuserıt de UC,
SU1VI la tradıition latıne.

Autre exemple : M5M (TANIM) et, e (TANIN); Voır le dicetionnaıre de
ander et Trenel

5210 -30 D
Qumrän combine le messı1e fıls de Daviıd, et, le messı1ıe fıls d’Aaron

9.11; 20.1 nen faıt qu ’un seul et meme rsonnNaßge La parente de la
mere de J&sus et, la femme d’Aaron nomment Loutes deux Elisabeth; la
genealogie de Sus fait, de lın tıls d’Aaron ht les relations entre
Jesus et Aaron selon autre perspective.



L’un et l’autre font. descendre du c1el la rosege : le hen entre les
euxX messı1es s’eclaire Dar les resurrections operees par lie et
8}  esus. Au pled de I’Hermon, Ors de udee, les hommes de Dieu
ransformen le SCcMNS de la mo et, de la v1e

Sarepta, la consıdere la mo ]Jugemen et un

punıtıon de Dieu (1 Afın de laisser croiıre pareıl
malentendu, le Seigneur faıt droit au  DE reproches d’Elie et
ressuscıte le

Naim, le Seigneur ressuscıte le une dont la
souffrance ’a emu, consıderation d’aucune faute nı
culpabilite.
Aux temps mess1anıques, le Seigneur vient visıter SO  -

peuple DOUT rappeler la faute des coupables et, les Juger; le
Seigneur Litt&ralemen << prI1S au  DE entrailles” » Dar la
souffrance humaine, contre laquelle 11 lutte

Quelles Uyu«c solent les fautes COomm1ses, faut que le Jugemen
1Vln soıt. separe de la mort, afın qu elle-meme OUS separe pPas
du Seigneur. La mort du est Jugemen un

punıtıon de Dieu. 4N LONCcES du mıinistere: de JE:  UuS, a1nsı Yyu«c
SOM abaissement, 471 mo  3 et Sae resurrection, repandent la meme
rosee d’en-haut,

Or, V’attitude de J  uS, pr1S AUX entrailles de la de
Naim, consideration de D fautes, est, celle que la tradition
attrıbue O Aaron.
Lorsqu’Aaron Son chemın et qu 1 rencontre homme
MAUVALS ınJuste, Manque saluer. I /Aaron/]
disaıt Jamals homme une femme : << est foL quı
offense }}  B La meme source* precise qu'1 Se comportaı a1nsı VeC

Le 7.13 OTACYYVLCOUAL. Heäbraisme absent de la L. rendant ’”hebreu
J entraıilles, matrıce » Celu1 quı cro1se processıion fun@&bre devraıt

Joındre elle POUTr quelques pas Steinsaltz, Talmud, guldes et
lexiques, arıs, 1994, 166)
11 Avot de Rabbı athan A ch. Aimer la PalX, marcher dans la
droiture, detourner la multitude de la pervers1ıon, s’adresser chacun
S lın rappeler fautes, Jlle etaıt, l’attitude d’Aaron dans la tradıtion



<< LOUS les hommes D S$Sans exclusive DOUTF Isragl

Dans la lıgnee d’Aaron, esus faıt descendre hors de Judee,
Naim, rosee de resurrection, quı estT, bienfait Lu1
NO  — plus rappelle leurs autes AaUX in)ustes; il le mel et,
leur le salut, COMprI1s dans la Galilee des Natıons

Les indices de evangelique Qquı font de esSus le Messie
d’Aaron (JN) sont nombreux.

sen ajoute u d’ Naim, DOUTr la resurrection du de
la9 ‚Jesus touche le cercueıl. L’invraisemblance historique
qu evoque terme S’explique lorsqu’on S  A  X rappelle quen hebreu,
cercueil cıit ARON 18)” mot ARON mo1ns det.
hıstorique douteux qu’'un appel reconnaitre dans V’attitude de
‚Jesus le messı1ıe ’"AARON, VecC lequel 11 faıt Jeu de mots

La prıse compte de ’ensemble de la pericope montre qu«c
l’emploi d’un mot SreCc Qquı apparaıt fautıf SUur le plan historique, SE
revele parfaıtement egitime lorsqu’on consıdere les xTtes dont
est, 1SSu le recıt evangelique, pOur autant qu' on les hlıse hebreu .

TECOUTS des explications extra-textuelles 7  est 0ONC pas
necessaıre DOUFr rendre compte de l’usage du maot Lc

(ıbid.) Mal Iu1 est. attrıbue Torah de verıte etaıt dans bouche
E eft nombreux furent CEUX qu’il ramena de Ia faute >> (ibid.) elon les
Piırke Avot 1.12; Hillel dıt Soyez les disciples d’Aaron, aımez DalX et
DOUFSULVEZ Ia DAalX, aımez les creatures et amenez-les Ia Torah » La
tradition Ju1ve attrıbue de nombreuses qualitös Aaron, ComprI1s le
meme DOUVOILrFr que SOM frere Moise; aınsı]l, le Ps Iui attrıbue-t-il les
tro1s premi&res plaies gypte

UÜtilise de cercuenl 98b et. Gn 100
Plusieurs cCommentateurs consıderent que la langue de cet;  > pericope

est strongly semitic Evans), «[a] typical bıt of translation Tee
than the average Knox, Hellenistic Elements, 1944, 1)

16
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Die Historizität des Census des Quirinius
Klaus-Stefan Krieger Nürnberg

Seit die historisch-kritische Bibelexegese gibt, wird der Forschung über die
Datierung des Census des Quirinius diskutiert . } Das Problem resultiert AQUuUSs den
sich widersprechenden Angaben des Flavius Josephus* und des Autors des Lukas-
evangeliums. Josephus datiert 18,26 den Census das n.C‘

”Nachdem des CNhelaos uter schon verkauft und die Cchätzungen Ende DC-
'aCl a}  G, die siebenunddreißigsten Jahr ach der Niederlage des tONIus in Ac-
tium UrCc. Caesar stattfanden, setizte Quirnius, indem dem Hohenpriester Joazar, der
VvVon der enge durch Umtriebe gestürzt worden Wi die Würde des Ehrenamtes eNLZOB,
den Ananos den Sohn des s ©} als Hohenpriester ein.”

Auch Er 18,1-3 verbindet Oosephus Quirinius und den VON urchge-führten Census mıit der Umwandlung der Tetrarchie des Chelaos in ilel römische
Provinz.

Aus der kombination der Stellen LK 1,5.26.56 xE: SM}  1-23 muß folgern,daß Lukas den Census des Qurinius gegen die Regierungszeit König Herodes’
legt

Die These Martin Hirschmüllers
Tendieren die Neueren Kkommentare dazu, eiınen cChronologischen Irrtum des Lu-

kas anzunehmen, hat st Martın dirschmüller versucht. die Glaubwürdigkeitdes osephus erschüttern. AÄrschmüller mac sich aDel den Umstand Zunut-S
A daß osephus in RJ weniger eindeutig über Quirinius referiert als

Vgl Schreckenberg: Flavius osephus und die lukanischen Schriften, in: Wort in der
Zeit Fs K engstorf, Leiden 1980, 179-209, ler 18  —186

Als griechische Textausgaben wurden osephus 1Ne Volumes With English Irans-
lation by H St Thackeray, . Marcus, Wikgren and an, Cambridge/Mass London 6-19 Reprint in 'Ten Volumes 198S0f und Javius osephus: De

Judaico Der udische ijeg Griechisch und Deutsch, hg. ichel
aue|  en Bde., Darmstadt bra I1,1 1963 IL, 1969 I1 1969 benutzt Die deut-
schen e  n sind von mır angefertigt, wobei ich her ZUuUr Formal-Aquivalenzendiert habe Die erke des Josephus Sind wIie folgt abgekürzt: BJ Bellum Judaicum,

Antiquitates udaicae, Vita Josephi
Z7.B C Schneider: Das E: vangelium ach ukas kKapitel 1-10, ÖTK 3/1, Gütersloh
Würzburg 1977, 68f; Schweizer: Das E vangelium ach „ukas, NID 31 Öttingen1982, 32; Bovon: Das Evangelium ach Lukas. ‚1_9!  P f ‚Ur1C! CUuU-
kirchen-Vluyn 1989, 118f; anders Ernst Das ‘vangelium ach Lukas, RNT, Regensburg1977, S 101-104 Grundlegend Z rage ist Braunert Der römische Provinzialzensus
und der Schätzungsbericht des Lukas-Evangeliums, 1storja 6! 1957, 19  L  t9  D

Hirschmüller: Der Zensus des Uurınıus ach der arstellung des osephus, in: Jahr-
buch für evangelikale Theologie 8) 1994, 43-68



RJ Ör kombiniert War den drotesi des as Galiläus mıit Coponius, dem SE
sten Präfekten der MNECU errichteten 2rgvinz Judäa, erwähnt aber Quirinius nicht und
spricht auch nicht VO|  3 Census. sondern Ur Von Judas LEinwand die Steuer-
entrichtung XOm.
RJ 2,433 nennt ZWi Judas und Quirinius, aber NIC den Census.
RJ 7‚« a hat ‚War [1UM den Census des Quirinius, und ZWar Im /usammenhang mit
Judas, datiert ihn aber nicht und aßt einen ‚usammenhang mıit der LKinrichtung
der 'OVINZ aa erkennen.
iÄrschmüller zieht den Schluß, die chronologische Einordnung der Gescheh-
MSSE bei Josephus nicht y{ eindeutig und zuverlässig st WIE weithin
angenommen.”  > Methodisch ist Hirschmüllrs Vorgehen völlig korrekt, ist doch HJ
als eigenständige betrachten, deren gaben NIC. rch die der WC -
entlich später verfaßten Antiquitates aufgefüllt werden en

Als SEeINE These präsentiert Hirschmüller die Annahme, daß der Protes: des Ju-
das Galiläus Dei der Einrichtung der Provinz Judäa r.) eine Von Josephus
wohl UunNnaDSsSIC  ch produzierte Dublette Zum Aufstand des Judas ben Ezechias Im
K des Varus (4 v.Chr.) SEL Hirschmüller Dringt dafür mehrere Argumente. Jaß
SIE freilich nicht stichhaltig sind, werde ich Im folgenden — zeigen versuchen.

Die Absetzungen des Hohenpriesters Joazar
Äirschmüller hebt zunächst darauf ab. Josephus in zweimal erzählt, daß
der Hohepriester Joazar abgesetzt wurde In I nNeißt C daß Archelaos Jo-

absetzte und SsSeINeTr Stelle Eleazar ben Boethos berieft‘
Archelaos, die Ethnarchie in Hesitz nehmend, nach udäa kam, SCLiZiE er indem

Joazar ben OetNos die Hohepriesterwürde wegnahm, eil C] ihm vorwarf, sich mıi
den Aufständischen zusammengetan Z} en dessen 3ruder leazar 1n.  7

In 18,26 wird WIE Wır schon gesehen en erzählt, daß Quirinius den Joa-
Zar absetzte und durch Ananos ben ablöste. /uvor berichtet Osephus in AJ
18,3

”SIie (sc die Juden) ber leßen obwohl © ang 1n urc als S1e von der n-
schreibung hörten, davon ab, sich weiter Z widersetzen, als Sie der Hohepriester Jo-
Zar überzeugte; dieser aber Wäar C1n Sohn des 30ethos Und die, die sich den en
des Joazar fügten, 1ießen die Güt schätzen, hne edenken Z aben  99

irgen wird rTreuc erwähnt, daß Joazar nach seiner Amtsenthebung Uurc Ar-
chelaos wieder eingesetzt worden SEe1I

dirschmüler weist zudem auf die unterschiedlichen Abberufungsgründe hin Ar-
chelaos beschuldigte Joazar der konspiration mıit den Aufständischen Quirinius
entfernte Joazar als XATAGTAGLAGDEUTA UTCO TNC xANDVOC.

rschmüller führt ferner FE Ins Feld Dort fordern IO "I0USALWOV
SUVEABOVTEG VEWTEQWV ETLÖULLLO NOX'YLATWOV 17,206), Archelaos Solle den von ero-
des eingesetzten Hohenpriester MC einen gesetzmäßigeren und reineren EersSei-
Ze|  > Der letzte von erodes bestimmte Hohepriester st nach LE Joazar.

Hirschmüller. a.a.0).,
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Aus diesen Beobachtungen zieht rschmüller den Schluß, ”daß Josephus n
ZWEe1 verschiedenen Quellen die Absetzung Joazars unter Je verschiedenen Umstän-
den Derichtet Tand und deshalb auf INe doppelte Amtszeit schloß” Hirschmüller
nımmt alSO d daß I, und 18,3 aIne Dublette ilden

Diese Nal ist jedoch nicht zwingend. Zumindest ebenso denkbar wärce, daß
Josephus die Widereinsetzung des Joazar erwähnen schlicht VETBCSSCH hat

{war Stimmt C: daß sich sowohl RJ WIE die Quellenlage für die Zeit
nach dem Amltsantritt des Archelaos ergle1iC! ZUTFr Quellenlage für die Z Dis
ZUr kaiserlichen Entscheidung über Herodes’ Testament adikal ändert. / Freilich
sind die Besonderheiten von Z Derücksichtigen. Hauptvorlage für IS{ Z
nächst BJ®S Das S1E' gerade I Z0GE, Die Stelle verarbeitet HJ 2.4-7
Dabei hält sich CN die Vorlage B3J, daß Josephus noch nicht inmal den
Namen Joazars nachträgt. In BJ die Information, WT der letzte von erodes
eingesetzte Hohepriester WAär. In hätte Josephus SeINEN amen AUS dem KOon-
{exi nämlich 0 den 15 und verwertete: Informationen D
schließen können, LUuL aber nicht

Eine in benutzte Quelle, die Josephus für BJ noch nicht Zur Verfügung hatte
oder zumindest nicht verwendete, ist eine Hohepriesterliste, die die Namen der
Hohenpriester enthielt. Aus der Weise, WIE osephus SIE n anderen Stellen von

die Darstellung einarbeitet und Zur Hauptvorlage BJ Beziehung Ist Z
schließen, daß die Hohepriesterliste lediglich die Namen der Amtsträger In inrer
relativen Abfolge nannte, jedoch keine aDsolute Chronologie enthielt 1e /uordnungder einzelnen Hohepriester Z historischen Kreignissen mußte Josephus sceIbst
eisten. Jiese Zuordnung iSst Josephus offenbar nicht iImmer zutreitend gelungen
und in einem Fall geschie! SIE völlig schematisch. Außerdem Sind
Oosephus kleinere Fehler unterlaufen In ehl der Name des abgesetzten
Hohenpriesters; von nach 20.16 verändert S1C“ der Name des erst ein-, dann
abgesetztien Hohenpriesters. Daher kann die Auslassung der Wiedereinsetzung
Joazars eın reiner Flüchtigkeitsfehler SCIN, der Josephus unterlief, als Ket-. die l Iohe-
priesterliste In den Gesamtkontext von einarbeitete }

Hirschmüller: a.a.0Q.,
Darauf weist irschmüller: a.a.0)., hin
Vgl dazu meine 1Szelle krieger: Zur rage ach der Hauptquelle Der die Ge-
schichte der Provinz äa in den Antiquitates Judaicae des +Javius Josephus, 1n 3N
6 9 1992, 37-41

E Vgl meı1ine Miszellen rieger: Die Problematik chronologischer Rekonstruktionen Z
Amtszeit des 7ilatus, in: BN 61, 1992, 27-32, 1er 31f; ers.: Chronologische obleme In
der Gi  hichte der ersten fünf Statthalter der Provinz udäa, In: 3N 6 $ 1993, 15-23,
ier 20f ferner Hahn Josephus und die EKschatologie von umran, in (Qumran-”Probleme, erln 1963, 167-191, 1er 178
egen Hirschmüller: a.a.0)., we1list 0,197f N1IC| darauf hin, Joazar v.C
ab- und N1IC| wieder eingesetzt wurde. uch Ananos 1Ur von 6-15 n €* als HOo-
herpriester amtierte, ist 1e5 ine lange Amtszeit im Vergleich E vielen seiner kolle-
8Ccn



Der Wiederaufbanu vVon Sepphoris
Hirschmüller nımmt lerner an, Josephus habe den Wiederauflbau un SCpphoris

Talsch eingeordnet und dabe:i ebenfalls CIn Lreignis ZAUS Archelaos’ erstien REQIC-
rungsjahren In die Jahre 6/7 N verlegt Nachdem In 18,26 der SC des
Census und die Absetzung Joazars vermerkt worden sind, fährt 16.27 fort

”Herodes ber und Philippos richteten sıch ihre Tetrarchie ein, naC  em jeder die SCINE
empfangen hatte.”

Diese Bemerkung, urteilt Hirschmüller, gehöre In Wahrheit In die Peit. als | lerodes
Antipas und ilippos aQus 20m zurückkehrten nachdem Augustus über das Testa-
ment des Herodes entschieden hatte Das gleiche gelte für den anschließend (1
zählten Wiederaufbau Von Seppheris (18,27) F  n SCI unwahrscheinlich, Antipas
die  im Krie
liegenlassen.  1

des Varus zerstörte al zehn Jahre lang als Ruine habe

Tirschmüler vernachlässigt reuCc daß Iür die Passage AJ 18.2 71 15 Vorlage
J —.. dient Jort el I2

”\Während die EKthnarchie des Archelaos sich in eine Provinz veränderte, verwalteten die
übrigen, Philippos und derodes Antipas, ihre Tetrarchien uch < auf
Derius, den der ulia, die Herrschal über die Römer nach dem des Augustus

überging, verblieben in den Tetrarchien sowohl lerodes als uch Philippos.”
In dem auch Ä beobac|  enden 3em!  en, den {cxt er Vorlage
sprachlich Z varıleren, hat osephus die korrekte Schilderung von 13 D in
eine sehr mißverständliche Formulierung ”"verschlimmbessert”.

RJ 2,168 erzählt wIe 18,27 die Gründung der Städte ('aesarca (Philipp)D), Ju-
lias in der (Gaulanitis und Julias In Peräa. als VIE! aber Tiberias. In

15,27 eli7 OSephus liberias durch Sepphoris, weil ET“ in AJ die Gründung
Von Tiberias A eigener Stelle ausführlic erzählt 8.36-358) ıe Abfolge der
Kreignisse olg! In aDel mehr inhaltlich-kompositorischen Gesichtspunkten als
historisch korrekter Erinnerung und der tatsächlichen Chronologie.*  2 Aus der ICN-
Nung Von Sepphoris, die allein eshalb erfolgt, die Gründung von Tiberias nicht
zweimal Z erzählen, können er kaum weitergehende Schlüsse BCZOßCN werden.

Judas Galiläus und Judas ben FEFzechijas
kern von Hirschmüllers IThese ISt, Josephus habe nicht bemerkt. daß as (ja-

iläus mit Judas ben Ezechias identisch ist und daher den Aufstand Von

fälschlich für Cın ZWEILES Mal arzählt Hirschmüller argumentiert: e} Jo-
sephus aber mıiıt dem Judas-Aufstand des Jahres n.Chr. die arüundung der Z elo-
tenbewegung durch Judas und 4O! berichtet. deren katastrophale Folgen I
jüdischen Krieg 6> in 18,6-9 S/ beiont, verwundert CS5, daß die:  C  &!  en Aufstand
nirgends näher mıit grauenhaften Begleiterscheinungen SCHUIAC Jaß CT dies

11 Hirschmüller a.a.0., 63
12 Vgl Kkrieger. Chronologische Probleme In der Geschichte der ersten fünf Statthalter der

Provinz udäa, Aa.0= 21-23



unterläßt, kann wohl damit erklärt werden. daß Josephus in SEeINEN Vorlagenkeine Informationen über den späteren Aufstand SC von n.Chr.) Fand 1
Hirschmüller verstö| hier in zweifacher Hinsicht pCaCNH die anfangs gewählteMethode, ZUT historischen Rekonstruktion zunächst die /eugnisse in RJ fürsich SCHNOMMEN heranzuziehen:
Zum einen stilisiert Josephus [1UT In die Widerstandsbewegung des Judas Ja-liläus ZUm Ursprung des S antırömischen Widerstandes. In HJ Iul KT alles,Judas Galiläus und SCINE Anhänger als Judentum völlig isoliertes Phänomen

darzustellen. Beide Versionen sind endenz  D In will Josephus Judentum
den erdac abwenden, die jüdische Religion ne1ge DCr y| ZUM Widerstand
die romiıische Herrschaft Wäas Nan aQus dem Umstand, daß der SchriftgelehrteJudas seimnen Widerstand aQus dem ersien Gebot des Dekalogs ableitete, durchaus
folgern konnte. In will Josephus dagegen weniger die Widerstandsbewegung des
Judas Galiläus charakterisieren als einen wirkungsvollen Auftakt schaffen, der die
spätere Entwicklung DIS ZUm Jüdischen Krieg Dereits vorabbildet *

Zum anderen Spricht Josephus in HJ nirgends davon, daß as Galiläus CINC
Dewaftnete zrhebung organisiert hätte {war einmal der Begriff ANOGTAOLE RJ
A aber Stichworte WIe TADAXN: $opußoc, LOAXT, Anotela oder par NOÄELOG DZW.
die dazugehörigen Verben kommen /usammenhang mit Judas Galiläus in BJ
nicht VOTr. Auch ukas benutzt In Apg 5,37 ediglich das Verb D  e  AXPLOTNLL und sprichtnicht Von bewafftfneten <tionen. Judas tivität triit wohl geNauesten die
Beschreibung J K283. Judas ” Juden überredete, NIC! mitzumachen die
Einschreibung”. as rief wohl ZunacAns schlicht Zu Boykott des Census auf,also Z eimner Form zivilen Ungehorsams. Anfang dieser Widerstandsbewegungstand Ienbar nicht der bewaffnete Kampf. Jas Auftreten des aSs ben zechias
dagegen wird als von Anfang gewalttätig und Daramilitärisch Deschrieben (BJ
2,56)

Hirschmüller: a.a.0)., 6°2f. Die Identifikation Von as Galiläus und as ben zechias
ist in der Forschung wiederholt efen worden. Ausführlic! vorgetragen wird die ESsSC
Von kennard: as of Galilee and His lan, JOR 36, 5-1' 281-286 undaC| udas of allee and Josephus’s ”Fourth Philosophy”, 1in: Josephus-Studien, Göt-
tingen 1979, 45-54, bes. 46-48 Sie findet sich schon bei kohler Wer Wäarcen die
eloten oder kannaim?, |S i Harkavy, St. Petersburg 1908, 6-18, 1er Weitere
Vertreter der ‚ hese sind Hengel: eloten und Sikarier, in: Josephus-Studien, a.a.0Q).,175-196, 1er 176; Stenger: Bemerkungen ZU|] Zegriff ”Räuber” im ucn Testament
und bei Flavius osephus, In: EK 3 E} 1982, 89-97, 1er 93f; „Oltus The Anti-Roman
Revolts of the ews and the alıleans, in: JOR 68, 7-19 78-98, ler 55; M SternSicarii and /ealots, WHJP 1977, 263-301.374-377.404f, lier 268f. TEC1C 1enbei denn Autoren die Identifikation n1icC dazu, die Jistorizität des Census desQuirinius anzuzweiılfeln. Gegen die Identifikation entscheiden sich }  > Horsley: Menahem
in Jerusalem, in Afe 1985, 334-348, 1er 342; 5:  — eldman The Term &  alilean  39 in
Josephus, JR . 1982, 50-52, hier 5 S Freyne: Galilean Religion of the First
Century Ca in  - Proceedings ol the TIS Biblical Association s! 98-114, 1er 102
Vgl Krieger: Geschichtsschreibung als Apologetik bei -lavius Josephus, 91 1U-bingen ase 1994, C  0-28
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Bleibt als Übereinstimmung [1Ur die Namensgleichheit. Wernn Hirschmüller un
den Beinamen [’XALACLOG VOTI Cinem Wirken in (jaliläa ableiten Wlll‚1  5 4 wider-
spricht dies jeder Alltagslogik. «inen Galiläer. der in Galiläa auftriti, ZUur Untier-
scheidung mut dem einamen ”der Galiläer” Z belegen, würde keinen Sinn [Na-
chen. Das Cognomen ”der (Galiläer  v erhielt Judas deshalb, weil O: In Judäa und
damit als persönlich pgar nicht Betroffener BCAHCM den dort veranstalteten ( ensus
agitierte. Der Namensvetter, der die en In Sepphoris anzettelte, wird dagegen
als Sohn des Räuberhauptmanns Ezechias eindeutig identifiziert.

Jaß as aut 18,4 Aus jamala in der (Gjaulanitis Stammic, muß kein 1In-
wand SCIN ImMon Petrus und Andreas, die Jünger des Jesus Von a  zareth, kamen
aut Joh 1, AuSs Bethsaida, a1sSO auch AUS der letrarchie des Philippos (vgl AJ
18,28) und wurden ebenfalls als lläer bezeichnet (MKk 14, Im übrigen Wäre CS
noch unsinnıger, würden Galiläer einen Gaulaniter, eil ST In alılaa auftritt, als
”der Galiläer bezeichnen.

Jaß Menschen, die aus jalılaa kommen, erst in Judäa als Galijläer bezeichnet
werden, dafür bietet BJ enm weıteres Beispiel: Frst nachdem sich die Anhänger des
Aufstandsführers ohannes von Gischala vor der römischen roberung Galiläas
nach Jerusalem geflüchtet aben, bezeichnet Josephus SIEC a1s GÜVTA Y TO)V
ALACLOV RJ Solange SIE sich Galiläa efinden, sondert Josephus SIE
als Anotal (BJ —n VON der übrigen Bevölkerung aD, die In 13J 26  W  22 OL L[ XALAGLOL

wird In Gischala, dem Herkunftsort und der Hochburg des Johannes,
terscheidet Oosephus RJ zwischen SNLOTLXOV und O- OTAGLWÖEC. zwischen
Volk und Aufständischen Erst in Jerusalem wird (für Josephus) die Aufstandsgrup-
DEC des ohannes ZU ”"kampfverband der Galiläer /Zu ihm gehörten interessan-
EerwelIse nicht Aur Kämpfer, die AUS 3alılaa mmten Vielmehr hatten sich dem
ohannes Von Gischala auch Juden AUuUS Iyros und Umgebung, also der VINZ Sy-
rien, angeschlossen RJ 2.588.625; 37°)) Auch diesem all werden eiınem
Nachbargebiet (jaliläas Stammende Personen als Galiläer bezeichnet DbZwWw. mıf A  ©e1I-
gentlichen” Galiläern dem Sammelbegriff “(Galiläer” geführt.

Schließlic bleibt festzuhalten. daß auch In HJ das Aufiretien des as Galiläus,
enn auch nicht ganz S! pomntie WIC AJ, mıt der Umwandlung Judäas In e1ine
römische I?rovinz verbunden isi Dies geschieht Ure die explizite Datierung In die
Amltszeit des Coponius in ” u 17/E. Sie wird inhaltlich gestutzt Uurc! die Beschrei-
bung Von Judas Propaganda. er Vorwurtf des udas, die Juden würden sich neben
(J01t den Kömern unterordnen (R)J —; und den Kömern Steuern zahlen (1
Cogd erklärt sich problemlosesten aQus der römischen Direktverwaltung. Gäbe
CS noch einen einheimischen Herrscher, würden Judas’ Argumente kaum S| ein-
sichtig wirken. Vor allem wäare [1UTr schwer Z begründen, WaTrum der politisch ak-
zentiulerte Monotheismus eINeSs Judas erst Archelaos und nicht schon untie
lHerodes entstanden SCIN sollte.

15 Vgl Hirschmüller: a.a.0)., 60f
lLa. Freyne: The Galileans the L ight of losephus’ Vita, 1950,

397-413; A en On the Use of the Term alılecans  ‚99 in the ritings of osephus
|‘*lavius, In: JOR Tr lr 5 45-49; — Fe  man Ihe lerm "Galiıleans” in Josephus, in
ebd., 5()-52
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Lukas konveniert muıt J iNnSOWEIL, als e in Apg 534 Judas Galiläus EV TALC NLE-
DOLC INC ANOYOCXONC datiert, wobei auffällt, ukas ohne weiteren /usat7 Von der
Kinschreibung spricht FS kann daher 1Ur diejenige VOornN 21{ gemeın SeM. Sie
bezeichnet [ ukas als NOWGTN. Das würde Z einem Census bei der Einrichtung der
'OVINZ Judäa ebenso DPasscCmn WIE die atierung unter Augustus ediglich die An-
gabe, die Banz Oikumene geschätzt werden sollte, Ware dann unrichtig.

In 2 wird die AÄTNOYOXPT mıt Quirinius verbunden. 1eSs tut auch RJ 1233,
die XANOYOXPN, Quirinius und as alılaus miteinander verknüpft Sind.

Ergebnis
Die Elemente Census, Einrichtung der Provinz Judäa, Regierungszeit des

Augustus, Quirinius und Auftreten des udas Galiläus ehören offensichtlich ZUSsSamMm-
INC!  - Auch WC| {Nan zunächst MNUuUr BJ und das lukanische Doppelwerk berücksich-
tigt, ergibt S1C| kein zwingender Grund, die kompaktere Darstellung In In dieser
Hinsicht anzuzweileln.
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(1997)

GOLD, WEIHRAUCH UND MYRRHE
iıne Ol17zZ Mt Z

Joachim Kügler, Bonn

Z/u den populärsten symbolıschen Frzählzügen der neutestamentlichen Literatur BC-
hört sıcher dıe e1ilache Gabe der Weıisen aus dem Morgenland, dıe in der Ge-
Sse)  ung eıne wichtige spielt. In Mt Z el 6S dazu

KAL EA\OOVTEC ELC TNV OLKLAV ELÖOV TO NOALÖLOV WLETA MapLiac TNG
UNTPOC XUTOD, KL MEOOVTEC TPOGEKÜVNOAV XÜTO KOAL XVOLEXUVTEC TOUC
ONoXLPOLC X UTOGIV TPOONVEYKAV XUTO) ÖWPA, XDUOOV KAL ALBAVOV
KL OWÜPVAV.

Heınz hat sıch VOI einiger eıt die Mühe gemacht, dıe dre1 eschenke
der Fremden eiıner exegetischen Untersuchung unterziehen. !
Dabe1ı1 wird eutlic der oft 1Ur scheinbar vertraute ext e1in! Von

Informatiıonen enthält, dıe es andere als selbstverständlich erscheinen und das
eresse wissenschaftliıcher Exegese AI CSCH, ine exegetische Untersuchung
Zeıichengehalt der erwähnten en muß aDbDel von Zwel Grundsätzen ausgehen,

nıcht den Bereich willkürlicher Allegorese abzudrıiften
Zum einen geht C655 darum, dıe re gängigen Informatıiıonen über die SCIN:|
tischen Konnotationen bestimmter Begriffe, Vorstellungen und Sachen, also
das, Wäas textzeıtgenössisch als Symbolgehalt möglıch W:  » eruleren.
Zum anderen ist der narratıve Kontext beachten, der aus dem Repertoire
möglıcher Sınnelemente unter Umständen 1Ur einige wenige selegiert und
dıe Textaussage onalısıe Konkret ıC alles, Was e’ kulturellem Wis-
SCH textzeıtgenössisch über Gold, e1iNrauc. und yrrhe eKann! Wi ist
dıe mi TZ  ung relevant.

Es geht folgenden Beıtrag um einıge ergänzende Bemerkungen Heınz, :Old
und Weıihrauch und yrrhe ZMTIhZ (1995) 203-213
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Was dıe konkrete, Von vorgelegte Deutung angeht, ist ıhm siıcher ZUZU->-

stiımmen, WC| dıe möglıche Semantık der eschenke nıcht autf dıe chenken-
den, sondern auf den Beschenkten, also EeSsus, ezieht Nach allgemeıner antıker
uffassung hat das Geschenk dem Beschenkten entsprechen. WAar o1bt auch
die uffassung, daß Gabe und er sıch entsprechen, aber diese scheıidet hıer dus,
weıl der Gesamtrahmen der mi TZi  ung eutlıc macht, daß hıer ine Cha-
rakterisıerung Jesu und nıcht ıne Charakterisierung der Besucher geht. Vıel-
mehr dienen diese Qualifizierung des Besuchten. 1er ist KıSs inweIls auf Jes
60,6 und Ps /D 10f zutreffend.
Dıiıe betreffende Psalmstelle lautet in der Septuaginta- Version:2

BaAOLAELC OnxpPOLC KL XL VNOOL ÖWPA MTOOOOLOOUVOLV BoÜOoLAELCG
’Apdßwv KAL ÖWPA TPOOKEOUVOLV

T KAL TPOOKUVNOOUVOLV XÜTO MAVTEC OL BoaoLAeLic TAVTO en
S0Q0VLAÄEUOOUO ‚  XÜTO

Dıe beiden Motive |GESCHENKE BRINGEN| und | PROSKYNESE NIEDERFALLEN!
verbinden den Psalmtext mıt Mt Z E Auch WC) dıe Besucher Magıer und keine
nige sınd, wird schließen dürfen, der mI{ ext den Besuch der Weıisen
Aus dem Osten als Erfüllung des als erheißung gelesenen bıblischen Textes VCI-

standen wissen ll Dıes gılt uUumMso mehr. als in 1 des Könıigspsalms unter den
eschenken der Fremden explizıt Gold erwähnt wird. Ob Nun die erse Von
Ps (71) tatsächlıch FEınträge AUS IKön darstellen oder nıcht jedenfalls
wird in der Erzählung VO:  z Besuch der Könıigm Von Saba be1ı König 0OmMoO0
den biblıschen Grundtext das Motıv FREMDER, BE-
SUCHER| sehen dürfen. In diıesem Z/Zusammenhang ıst erwähnenswert, den
opulenten eschenken der Könıigin VoNn Saba auch Balsam (Növoula) also eın Duft-
stoff, gehö der in ExX 0,23.34 Rauchopfer gehört.4 Auch das Textdatum,

dıe eschenke der Königın mıt dem Lob der Weısheıit alomos verbunden
werden, muß beı der weiteren Deutung Von Mi 2 berücksichtigt werden.

Da die frühchristlichen Autoren woh| in der egel einen griechischen Bıbeltext verwendeten,
liegt nahe, nach der FACK zıtieren. Zur Deutung des hebräischen Textes vgl jetzt SEY-
BOLD. Klaus, Dıie Psalmen 1.15), Tübıingen: Mohr 1996 275-279 Seine Eınschät-
ZUNg, rwähne den ext NıC| (ebd 277) rıfft WO! NUur Z  s WCe] eın diırektes
Zıtat gemeınt ist uch Mit 211 zıtıert Ja nıcht. einer implızıten Bezugnahme auf den
Psalm im Sinne eines bıblıschen Erwartungshorizonts ist ber ohl NIC} ‚eifeln.
So SEYBOLD, aa.0 217
uch in 27,20 wiırd alsam mıt Saba verbunden.



Einstweilen ist estzuhalten
Vor dem bıblıschen Hıntergrund Von Ps (71) wırd Jesus als der Friedenskönig
enntlıc. gemacht, dessen Eınsetzung der Psalmıist einst betete. Br ist der
eschatologıische Messı1iaskönig.
Der andere bıblısche Bezugstext ist in Jes 60,6 sehen. Dort geht nıcht den
Besuch beım König, sondern dıe Vorstellung der eschatologıischen Öölkerwall-

auf den 107 Der LXX-[Text lautet:

AXYEACL KOLTA®WD KL KAXAUWOVOLV KAUWNAOL XÖLOAM KOAL XL
MAVTEC EK 200 NEOVOLV ÖEPOVTEC XPUVOLOV KL ALBAVOV OLOOVOLV
KAL TO OWTNPLOV KUPLOU EDAYYELLODVTAL

Hıer wiırd neben den Goldgeschenken auch eihnrauc. (ALBAVOC) erwähnt.> 1eder
esteht dıe Verbindung mıt Saba, welche allerdings in Mt keine Entsprechung
inde Durch dıe ezugnahme auf dıe Völkerwallfahrt wiırd dıe Geburt Jesu als
TUC. der eschatologıschen Heılszeıt gekennzeıichnet.

diıesem, 1D11SC. bestimmten Kontext sınd auch dıe eschenke der Magıer
dQus»s dem Osten deuten.

Aufgrund einhellıger antıker Belege ist das Gold mıt auf dıe N1g-
1C| Qualität des Beschenkten deuten. Allerdings ist über hınaus es  al-
ten, Gold nıcht aC| auf den Reichtum eines Könıgs hındeutet, sondern
den König seiner göttlıchen Qualität kennzeichnet. Im alten Agypten gılt Gold
seıit dem Miıttleren Reich als das Fleisch der Götter.© Dort mıt dem Könıg in
erbindung gebrac wird, drückt 6S dıe Göttlichkeit des könıgliıchen Amtes aus

SO sagt die Puntinschrift vVvon eIr el-Bahrı über Könıigın Hatschepsut:
Ihre 'ajestät se/bst vollbringt miıt ihren beiden Armen,

die hbesten Myrrhen ind auf allen ihren Gliedern,
ihr (Geruch 1St der Wohlgeruch des Gottes,
ihr Duft vermischt üich mit dem VoN Punt,

ihre Haut ISl mıt Elektron vergoldet
und strahlt WIE die Sterne Inmiltten der Festhalle Vor dem UNZEN Land.

Vgl wlieder 30,34
Vgl Erık, Der Eıne und die Vielen Agyptische Gottesvorstellungen, Darm-
S]  ä Wiıss. Buchges 1993 124 Zur Goldsymbol:ı vgl uch LURKER, Manfred, Lexıiıkon
der Ötter und Symbole der en Ägypter. Handbuch der mystischen und magıschen Welt
Ägyptens, arms! Wıss Buchges 1987, 83
Zıtiert nach SHIRUN-GRUMACH, Irene, OÖffenbarung, rake! und Königsnovelle (ÄAA'
24) 1€6S|  en Harrassowitz 1993,
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Dıe Vergoldung der Haut offenbart die Angleichung der könıiglıchen Tochter 281 ıh-
icH göttlıchen Vater Amun Glanz des Goldes zeigt sıch dıe a  (1 der
Königın. uffällıg auch hıer dıe erbindung Von oldglanz und Duft Beıide D
mens1ionen deuten auf dıe Göttliıchkeit des Könıigtums

sıch dıie tägyptische Auffassung Von der ‚ymbolık des Goldes nıcht sehr Von
der anderer antıker Kulturen unterscheı1det, heße sıch durch eiıne Vielzahl Von Be-
legen verdeutlichen, rheilt aber besten AQUus der allgemeınen Bevorzugung Von

Gold dıe Herstellung Von Kultstatuen 8 Für den jüdıschen Bereich sSe1 auf JosAs
verwlesen. Josef, der männlıche Protagonist der Erzählung wırd beı seinem ersten
Auftreten O0S. 5! f mıt den Topoı1 der hellenistischen Herrscherepiphanie g-
chıldert Das hat seine erzählerische 0g1Kk, denn CT ist ja VO  3 Pharao als Herrt-
scher über Agypten eingesetzt. Er gie: als König, Retter und orngeber” und
wird nach dem Tode des Pharao > dessen Nachfolger (JOosAs 299)
der SQTHP-Tiıtel 4} Begriffsfeld des hellenistischen Könıigtums gehö bedarf
keıiner weiteren uS: Der Jude Josef wiırd also in der eines hel-
lenistischen Könıgs geschildert. So ist 6S auch nıcht verwunderlıch, dıe Darstel-
lung des OSe' beı seinem ersten, iımposanten Auftreten stark hellenisiert ist und
e1nN! könıiglicher Attrıbute zuschreıbt:

weıiße Pferde, mıt Gold gezäumt,
königlicher agen Gold,
königlıches ewan! und0
goldener, mıt Edelsteinen gesc)  ückter Str:  anz, 10** O D d —+ Ölzweig und könıiglıches Szepter den Händen 11

z B Der Kleine Pauly IL, 842
'08. 23 BAZIAEYZ. THX L[HZX AlLYILITOY KAI KAI
dieser Trıas uch 4
Zum Strahlenkranz vgl ALFÖLDI, Andreas, Dıe monarchiısche Repräsentation römischen
Kaiserreiche, Darmstadt: Wıiıss. Buchges 1980, 257-262; bes. 259 Abb.18) Seine Meı-
Nung, der habe ursprünglıch mıt der Angleichung des Herrschers den Son-
CN| chts gehabt, muß allerdings inzwischen als überholt gelten und wiırd '0S,
durch den Kontext unmittelbar widerlegt. Vgl aber uch Phılo, Leg 103, von Calıgulaberichtet wird, sıch urc]! den Strahlenkranz als Gott ausgeben WO|

11 Der Ölzweig ist Hellenısmus (und uch Im römischen ere1C!] Zeıichen des rıedens
mıt dem Fruchtbarkeit und ohlstand verbunden sınd. Vgl Der Kleine auly 246 Der
‚wel1g arakterısıe: somuıt OSe!] als königlichen Friedensbringer. Eın jJüdısches Publıkum
konnte ber uch den Ölzweig Von Gen 5,11 assozlleren, der den TIeden es mıiıt seiner
Schöpfung sıgnalısıert. Zur ägyptischen erbindung von TIeden und Königsherrschaft vgl

Jan, aal Gerechtigkeit und Unsterblichkeıit ten AÄgypten, München: Beck
1990, 2728



Dıe SanNzZc Szenerie wirkt w1ıe dıe Schilderung eiınes ptolemäıischen Monarchen, der
sein Auftreten als Epıiphanıie des Sonnengottes inszentiert. Das kann der ext dem
frommen Josef natürlıch nıcht zuschreıben, der Erzähler selbst auch
keine ırekte Deutung g1bt und iıne Judaisıerung der ymbolı vornımmt. 12
Allerdings erfolgt dıe entsprechende Reaktıon be1 Aseneth. Sıe ist erschüttert und
bereut, S1e Josef als armselıgen Hırtensohn aus kanaan bezeichnet hat, 15
en! e doch Sohn es ist (JOSAS 6,2-5). Auch hıer ist der anz des Goldes
eın Ausdruck der göttlıchen Qualität des könıigliıchen Amtes, 14 Wäas bedeutet,
der Oopos im hellenistischen udentum eKann! ist
Dıes zeigt sıch auch ın eıner VoNn osephus in Aant. 19,85, erzählten Legende Könıig
Agrıppa wiırd VOon (Gott mıt dem Tode bestraft, weiıl dıe Schmeicheleijen seiner
Entourage nıcht zurückweiıst. Dıe Höflınge hatten iıhn erwartungsgemäß als (Jott be-
zeichnet, als in der Öffentlichkeit eın trahlend sılbernes Gewand trug und damıt
recht offensıichtlıch den Anspruch auf g  1C  e Würde sıgnalısierte. 1> Die Ge-
schichte, dıe sıch abgewandelt auch Apgz 12,21-23 findet, ist zugleich eın
Zeugn1s dafür, wI1e wen1g sıch Jüdısche Könige der 1m Hellenismus gängıgen Herr-
scherideologie entziehen konnten.

Was das zweiıte Geschenk der Magıer, den Weihrauch, ange weist
205 die üblıche Deutung auf die Gottheıit Jesu zurück und plädıert unter

Hınweils auf die Erwartung eines priesterlichen Mess1as in (Qumran für eine Deu-
tung, dıe Jesus ın seiner priesterlichen Würde eutlic machen ll Da dıe Priester-
würde Christi neutestamentlich aber NUTr 1im Hebräerbrie thematisıert wiırd und dıe
Verbindung der angefül  en (QQumrantexte Mt D nıcht recht EUuUillCc: wird, ist
wohl doch der alten Deutung der Vorzug geben Selbstverständlich geht beı
Mt noch nıcht dıe Gottheit Jesu 1im Siınne der hypostatischen Unıion oder das
g  1C  e esen des Sohnes im Siınne der zweıten göttlıchen Person der späteren

12 Dıie Zwölfzahl beı den Edelsteinen und den Strahlen der Krone verweist jJüdısche Leser
natürlıch auf dıe zwölf Stämme sraels OSE: ist nıcht NUur Stellvertreter des Pharao. Seine
könıiglıch-göttliche Würde speıst sıch uch aus der Repräsentatıon des Schöpfergottes.

13 Dıe Hırtenbezeichnung ist für bıblısch geschulte Ohren freilıch hıntergründig pOSsItIV, weıl S1e
uch dıe königliche Hırtenrolle erinnert, wIe S16 dem davıdıschen Önıg zugeschrieben
wurde. Vgl 25am 5

14 Um Miıßverständnissen vorzubeugen, sel CSa| Josef in der Logık der Erzählung seine
Sohn-Gottes-Würde NıC} seinem Könıigseın, sondern seiınem Judeseıuin verdankt. Das gesamte
Jüdische Volk, dessen Erster OSe ist.  ‚9 hat königlıche Würde

15 Die Symbolık Von Sılber unterscheıide! siıch N1IC} VON der des Goldes Beıdes konnte uch als
Legierung (Elektron) Verwendung finden.
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Trintätstheologie. Aber das ist keıin d’ dıe Bezıehung eiNrauc Gott vorel-
lıg aufzugeben. Zu eutlic ist dıe vielfältig belegte antıke Duftmetaphorik. Auf dıe
Verbindung Von Duft oldglanz und Göttliıchkeit ın der ägyptischen Königs-
tradıtion wurde oben d  N Beıispiel der UnunsSc Hatschepsuts schon hingewle-
SCIH gemeın können uItstoIMie den relıg1ösen Vorstellungen Ägyptens als
göttlıche Emanatıonen aufge werden. "IDer Wohlgeruch 1s1 Symbol des ewıigen
Lebens der Öltter. ll16 Deswegen gehö: das Ausströmen Von Wohlgeruch den
äufig belegten Eigenschaften ägyptischer Gottheiten. Dem Menschen geben
Duftstoffe wI1e Salben und eihnrauc dıe Möglıchkeit, den Göttern 1C WOI-
den Dabeı wiırd die theologısche Dımension spezlie des Weıhrauchs schon durch
die Begrifflichkeit eutlic SNIEF (="Weıhrauch") Läßt sich 1cC aufgrun: der
uüublıchen Schreibungen (mıiıt dem Gottesideogramm) als kausatıves Derivat VOoN NIr
verstehen und ist dann als " Vergottungsmittel" aufzufassen, WwIe umgekehrt der
Weıihrauch als Gabe Schweiß bzw Tau) der Götter verstanden wurde Die be-
sondere Bedeutung des Weıiıhrauchs wird Öpetritual 1im Luxortempel eutlıch
Der Luxortempel offensichtlich der o 9 dem der Herrscher mıit seinem
königlichen Ka vereinigt und iın ein göttlıches Wesen verwandelt wurde
wurde dıie g  1C  e Ka-Kraft des Königtums übertragen; trat eın das
(überindividuell gedachte) des könıiglichen Amtes Dabeı spielt das
Weıihrauchopfer eine zentrale bei der Vergöttlichung des Königs.17 Kultisch
vergöttlicht, erscheint der amunhaft gewordene Könıig, mıt Wıdder!  mrnern als
Zeıichen seiner Einheıit mıt Amun geschmückt, VOT der Festgemeinde.
Selbstverständlich pıelen solche Vorstellungen in Israel nıcht dıe prominente
wI1e Agypten Vor allem gibt keinen Anhalt (mehr?) die Vergöttlichung des
Königs 1im Kult aber dıe erbindung Von eihrauc. und g  icher Würde des
Könıigtums auch in der biblischen Lıteratur nıcht unbekannt ist, ze1igt der n1gS-

‚TH!  9 Emmerich, Salben, Schminken und Parfüme imc Maınz: abern
1992. 13

17 BELL. Lanny, Luxor Temple and the Cult of the Royal JNES (1985) 251-294,hier' 283-285 Vgl uch Helmut, Ägyptische Eınflüsse auf dıe messianische
Sohn-Gottes-Aussage des Neuen Testaments, in Cancık Lichtenberger Schäfer
(Hgg.). Geschichte Tradıtion Reflexion. Martın Hengel. LL Frühes Christentum, 1ü-
bingen: Mohr 1996 21-48 Jer‘ Schon Ernst (Vom göttlıchen ohlge-ruch.  Ls (1919) Abhandlung) tellte fest "In dem Wohlgeruch des Von Men-
schen gespendeten Weihrauchs vereinen sich Gottheit und König. Zur physiologi-schen Seıte der Weihrauchwirkung betonen MARTINETZ, jJeter LOHS, Karlheinz
JANZEN, Jörg (Weihrauch und Myrrhe Kulturgeschichte und wirtschaftliche Bedeu vStuttgart: Wiıss. Verlagsges. uch eın "stimulierender Effekt" rkennbar ıst,der ein cht unwichtiges Motiv für dıe häufige Verwendung ım ult bıeten
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psalm Ps 44), WC] er dıe göttlıche Würde des Könıig und den Duft
seiner Gewänder auf das engste mıt einander Koppelt (V:9)

e 9POVvOC GOU Or BeEOC eic TOV  D X LOVOA TOUVU XLOVOC OABÖOC ebOUTNTOC
XBÖOC TNG BAOLÄELAKC OQOU

NYAMNOAC ÖLKALOGUVNV KL EWLONOAC XVOMLLAD ÖL TOUTO EXPLOEV
BEOC OeocC GOUD EAOLOV XYOAALLATEWC TApPA TOUC WETOXOUC GOUD

OWDPVA KAL OTAKTN KL KOYOLO (XTNO TOGIV LUOT LV OOU XO BApEWV
EAEDAUVTLVGWV EF (WV NUOPAVAU

hier Von OWÜPLA und nıcht Von ALBADOV die Rede ist, deutet zunächst arauı
hın, Israel die ägyptische Deutung des könıglıchen Weıhrauchopfers nıcht
kennt, oder zumiıindest die bıblısche Literatur dıieses nıcht mehr dokumentiert. Als
lerdings ehören Weıhrauch und Myrrhe genere (HId und
vermuitteln Heılıgkeıt (Ex 30, 23-29;; Sir 24 15)

kann schlıeßen, 1DI1SC eine Vorstellung ele ist, dıie Wohl-
geruc) und Öttlıchkeıt des Könıgs miıteinander verbindet. Deshalb kann eschlos-
SCIl werden, dıe alte Deutung des Weıhrauchs auf dıe Göttlichkeit Jesu durch-
aus ihre Berechtigung hat. Nur geht 6S be1 MtIt noch nıcht eine Göttliıchkeit e1l-
NC}  3 eologıschen Sınn. sondern e1iNn! könıglıche Göttlichkeit Sınne
einer Messı1aschristologie: EeESus soll als der enntüıc gemacht werden, dem das
göttlıche des endzeıtlıchen Mess1askönigs zukommt
Zu agen WAÄär! atürlıch noch, ob Jesus be1ı Mt priesterliche Würde als Önig -
edacht wird er ist der göttlıche öÖnıg ın Agypten auch Priester, ja SORar
der einz1g egıtımıerte Priester. Nur eın Gott (ntr nfr) kann mıit Göttern kommunıt1-
zıieren. dıe Zuordnung der Priesterrolle auch dem davıdıschen Kön1igtum nıcht
fremd ist, ist eKann! ach Psalm 109) ist der Regent Priester und König
zugleıch. nter Berufung auf das Urbild des legendären Priesterkönigs Melchıisede
wiırd dem König priesterliche Würde zugesprochen (V.4)
Priesterliche Funktionen des Könı1gs sınd schon dQus dem ten Sumer eKann! und
auch der jebusitische al  Öönıg muß als Priester aufgefaßt worden Se1n. "HEr WGr

"Priester des Öchsten (rJottes”. di Diıese Würde wırd später "auch auf die israeliti-
schen Stadt  tkönige VonNn Jerusalem übertragen. Die Jjebusitischen Kulttraditionen le-
hben weller. 8 oaltjerusalemer Tradıtion welsen Jedenfalls bıblısche

KRAUS, Hans-Joachim, Psalmen, (BK 15), Neukırchen-Vluyn: Neukirchener 1989, 034
Vgl ebı  Q, 9035
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auc nachexıilısche) Texte den Königen Israels ultısche Funktionen Saul
bringt Opfer dar am 39} Davıd agıert be1 der Heimholung der ade als
Priesterkönig. Er trägt priesterliche Kleidung Au Leinen, kultische Jänze dqUus,
bringt Opfer dar, das Volk im Namen Jahwes und spe1lst dıe Massen am
6, Auch für Salomo wird die priesterliıche Funktion erwähnt (1Kön 9,25)

selbst weist auf dıe kompakte hın, dıe Phılo dem Mose
zuwelst (Mos. Mose vereıint auf sıch dıe des Königs, des
Gesetzgebers, des Priesters und des Propheten. ugleıc. läßt sıch durch den
Hınweils auf das 0Osebı Phılos zeigen, nıcht Priesterrolle und Königtum
sıch nıcht ausschlıeßen, sondern auch Priesterrolle und göttlıche Würde für den
ägyptischen Juden ZuUusammmen gehören. Nach 110 hıelt Gott Mose nämlıch
würdıg, se1in TeEeUN! (OIAOX) und Teıilhaber (KOINQNOZXZ) se1in (Mos. 1439A
Gott ist und bleıbt natürlich be1ı 110 der eigentliche Könıig, aber hat als
Herrscher der Welt dem Menschen Mose ein Könıigtum übertragen, das nıcht
w1e das der römiıschen Kaıser dıie SaNzc Welt umfaßt, sondern aruber hinaus den
gesamten 0SMOS mıiıt seinen Elementen (Mos. 1D Als Partner Gottes
und Erbe des gesamten Kosmos wird Mose Von 110 Mos. 1,1568 auch "des
SUNZzZeEn Volkes (rJott und König  n BAZIAEYZ) genannt.20 Als umfassendes
göttlıches Heilskönigtum tragt das Könıigtum des Mose auch priesterliche,
prophetische und gesetzgeberische Züge
Insgesamt kann bezug auf den Horıizont kulturellen Wiıssens, der M{It 21 II 16 -

levant ist, also geschlossen werden, der Weıihrauch, indem Cr auf die göttlıche
Würde Jesu als Messıaskönig hinweıst, zugleıich auch eine priesterliche Funktion
miıtmeinen kann, diese aber beı MI1 nıcht funktionalıisıiert wiırd und deshalb auch

Bereich der möglıchen Konnotationen, nıcht aber eigentliıchen ext-
SINN gehö:

e1ım Zıtat Von Ps 449 oben schon anzumerken, d der ohlge-
ruch der könıglichen Gewänder durch Myrrhe (OLÜPVA) erzeugt wurde Genau dies
ist der Begriff, den das drıtte Geschenk der Magıer AUus dem Osten BC-
raucht weiıist zurecht e1N! eu auf dıe Begräbnissıitten, die Joh

Hıer wiırd einerseıts die Formulıierung Von #3.13 (E\dAinOEV KÜPLOG TPOCG M@uONV
EVOTLOG EV@OTLO) C EL  M LLC A@AnOEL TPOC TOV EXUVTOÜ aufgegriffen, andererseıts ber
uch dıe gangıge hellenıstische Terminologie vVvon den Freunden des Königs als Teılhaber
seiner acC|

Hıntergrund dieser en Redeweıise stehen bıblısche exte WIeE B ‚ventuell
ber uch LXX Ps 44,8



19,39 vorausgesetzt werden, ab Dıie zahlreichen bıblıschen Texte,21 dıe den Be-
griff verwenden, weisen keine Assozıation mıt Tod und Begräbnis auf. Überzeu-
gend ist auch der Inwels Von auf dıe des besonderen Wohlgeruchs
der göttliıchen Weıiısheit (Sir Auch die Verbindung VOINl Weıiısheıt und Pro-

phetıe ist angesichts VoNn Sir 24,31 Weish /,26 exakt zutreffend. Allerdings sollte
1nDlic auf dıie kompakte des Könıigs ın der Antıke, wı1e S1€e sich im

OseDb1ı Phılos widerspiegelt (S.0.). Prophetentum und Könıgswürde nıcht sehr
VoNn einander mmerhın ist dıe Verbindung Von Könıgtum und Weısheıt in
der Salomotradıtion fest verwurzelt. Zudem ist dıe personifizıerte Weısheıt eine

könıigliche Gestalt, die nıcht mıiıt der Prophetie in Verbindung gebrac wird,
sondern auch den kultiıschen Diıenst des Königs übernehmen kann (Sir ,  »
herrscherliche Züge trägt und Herrschaft vermuittelt (Weish 6,20 f)
Darüber hınaus weılst Ps arau hın, Myrrhenduft auch ohne ropheti-
sche Konnotationen Ausdruck der königliıchen Würde werden kann.
Damıt erg1bt sıch, der semantische Kern der dreı symbolträchtigen aben
Grunde erselbe ist Gold, Weıhrauch und Myrrhe sınd alle dreı VOT em Aus-
z  ck der könıiglıchen Würde Jesu
erdings geht C eın Königtum, das theologisch aufgeladen ist, nämlıch
das Amt des endzeıtliıchen Heıilskönıigs. Dıesem eıgnet göttlıche Würde, und
kann sich verschıiedene Funktion vereınen, indem nämlıich dem Könıg auch dıe
Funktion eines Priesters und Propheten zukommen kann erdings scheınt diese
funktionale Auffächerung des Königtums be1i Mt S 1 nıcht Oordergrun‘ StTe-

hen, sondern den möglıchen Konnotationen gehören. Primär geht 68

dıe eschatologische Königsrolle Jesu
Dıeses rgebnıs läßt sıch durch ein1ge Beobachtungen narraltıyen Kontext
Mt gut bestätigen.
Das Fiınden des Kındes und das Überreichen der eschenke wırd ja erzählerisch
vorbereıtet. Die Magıer AUus dem Osten kommen, VO: betreffenden Stern geleıtet,

den Önig deren anzubeten. Sıe fragen:
1100 EOTLV Dr TEXOELC BAOLAELC TOGIV "T0VÖXLWV;
ELÖOMEV YAp (XUTOUVU TOV XOTEPM EVU T AVATOAN KAL NAOOLLED
MPOOKUVPNIOCXL XT

E,

21 ZuÜpVa (und Derıivate) kommt in der 1K X Stellen VOIL.

A



Als Heılskönig, dem dıe anbetende Proskynese gelten soll‚22 ırd Jesus Vom Erzäh-
ler Opposıtion ZU) Unheilskönig Herodes gebracht. Dessen Königstitel wird in
M{I 2B
Das Könıigtum Jesu wird VO  S EL  er im als Messiaswürde explızıert, indem

berichtet, Herodes die Sachverständigen fragt, TOD XpLOTOC YEVVAÄTAL.
Die Schriftgelehrten selbst verweisen auf eine Schrift des Propheten,23 und S1e
sprechen VOIN Herrscher (V.6 1 yYOULEVOC), der das Volk Israel weıden wırd
Da das uilinden des Kindes die anbetende Proskynese und das Überreichen der
eschenke dann sehr knapp erzählt und in keiner Weıse kommentiert wiırd, erhält
der vorausgehende rzählkontext ine entscheıdende Funktion für dıe Semantık
dieses organgs. unmıittelbaren Vorlauf wird aber über das neugeborene ind
nichts geäußert, Wäas den königlichen Kontext verläßt Damıt wiırd erkennbar,
das Königtum, selbstverständlich mıiıt der relıg1ösen Aufladung, die dus eNISpre-
henden antıken Konzeptionen resultiert, die zentrale semantische Kategorie der
Magiıiererzählung ist Jesus aber keın Könıg WI1Ie Herodes ist, macht der
Erzähler durch die Deutung des Jesuanıschen Könıigtums als Mess1iaswürde deut-
ıch Es geht darum, Jesus als den Messıiaskönig qualifizieren, mıt dem dıe
eschatologische Heılszeıt anbricht dıesem Kontext dıe en der Magıer
aus dem Osten in semantischer Dreieimheıit Betonung des Könıigtums Jesu be1i
Gold, Weıhrauch und Myrrhe kennzeichnen gemeınsam dıie göttlıche Würde des
neugeborenen Köni1gs.
Dıe Frage, ob aDbDel auch an eıne Ausdıfferenzierung dieser Königswürde Hın-
1C| auf Prophetentum und Priesteramt ZU enken ist, bleıibt demgegenüber zweıt-
rang1g ine solche innere Dıfferenzierung ist besonders 1NnNDlıic. auf dıe
Prophetenamt B möglıch, aber nıcht zwingend, weshalb diese rage offen leıben
muß eın dıe Feststellung, Jesus als endzeıtliıcher Heıilskönig die ung
entsprechender bıblıscher rwartungen arste. erscheint siıcher. Dıiıese Aussage
muß genügen, kann aber auch genügen.

Vgl uch Mt
23 De facto handelt sıch eıne Variation über Mi 3: und ohl Jiz ba}

Vgl z.B Mit A 3 der mi{ Jesus dıe Kategorie|auf sein eigenes Schick-
sal anwendet Häufiger erscheint dıe Prophetenkategorie als Fremdeinschätzung Jesu. Vgl M{t
14,5; 16,14; 21,11.46.
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718 in Numer/ ı 16,195Das Verständnis der er
IC des Targums Neofiti!

Hans-Georg von MutIius

In Numeri ! 16,12ff etfie 0OSe ım Rahmen der dort geschilderten
komplexen Auseinandersetzung ata und Abiram sich, die der
Aufforderun jedoch eıne OIg eisten Daraufhin OSe in
heftigen Zorn und Hıttet ott in ers 1.5, das pfer der Aufrührer
nicht anzunehmen. In vorwurfsvollem Ton die eile
eT dann fort: 77& Zr IA x >g 8R} D7 en 4 374a \ >
F ICH HARBEF KEINEN FESEL VON M-
MEN NOCH VON (persönlic GE-
T1AN
Die ersten fünf orte auten In der Wiedergabe des Targums Neofiti

folgendermaßen: 7 1D IA I wö2  KEINE
FSEL VON HABE ICH | ASTEN AUFGEBURDET.
KEINEN FSEL VON HABE ICH TRAGEN
ASSEN.}3 In Anbetracht der LESUNG dieses Targums ergibt sich die
rage, wWwIe eS die FOrm ”1 8U) verstanden hat Die überlieferte
Qal-Form bletet eıne Möglichkeit, die Übersetzung der aramäı-
schen Version plausibel erklären Immerhin weilst die Wurzel 77
neben der Bedeutung "(weg)nehmen” Im Qal auch noch die Bedeutung
asten tragen” auf.4 Hat das Targum in seiner hebräischen Vorlage
vielleicht eın i<el 208 gelesen, das Ja anderm auch die
un  10 eIiInes Faktitivs, wenn nIC Kausativs zu rund-
mm aufweist? Die Annahme, daß gewesen ist, hat einıges
für sich, weil SIE jeden ingrif in den Konsonantentext vermeiden

Dennoch kann NnIC verschwiegen werden, daß diese LÖSUNG

Text ach der Riblia ebraica Stuttgartensia3‚ hrsg. von „Elliger, udolp!| und
H.P.Rüger, u  ga  y 1987, S.24

Text ach der Ausgabe VOorn Jez acC| Neophyti Targum Palestinense de
Ia Biblioteca atıcana Tomo | Numeros, Madrid, 1974, A

Zur Morphologie der orm (1)]V vergl. olom|! (grammar of Targum Neo-

fiti, ICO (Kalifornien), 1985, SÜFE, Zur lexikalischen Bedeutung des Af*els Vorn 79
vergl M.Sokoloff: Dictionary of Jewish Palestinian Aramaic of the Byzantine Pe-
riod, Ramat-Gan, 1990,

Hierzu vergl. LWa L_.Koehler/ W.Baumgartner Hebräisches und Aramäisches | exikon
ZU  3 Iten Testament$ ; Bd.|, | eiden U: 1995, und



hebraistisch esehen durchaus robleme mit sich bringt. em
dem eutigen an der Forschung Hesitzt das 1°el eine faktitive
DezZzw kausative 10N NUur bei Verben, die iIm Grundstamm
intransıtiv SINd, während Hel Verben, die Im Grundstamm transıtiv
Sind, das i°el resultative Funktionen erfüllt So en Wır Hei der
erstgenannten Verbgruppe eiIiwa für r  A Iim Qal die Bedeutung "  ZU-
grunde gehen” und Im 1°el die Bedeutung machen, daß jemand
grunde geht‘, oder für 5 Im Qal die Bedeutung groß sein/groß
werden”" und Im i°el die Bedeutung "machen, daß jemand groß
wird” Was anders verhält sich mıiıt den transıtiven Verben
bedeutet “ &7 iIm Qal "zerbrechen” und Im 1° el A  etwas zerbrochen
machen”, NIC aber “"Mmachen, daß jemand zerbricht” Das
Verbum 2 aan das Im Qal "  teilen  ” bedeutet, beinhaltet im ı1cel
etwas aufgeteilt machen’, nicht aber "machen, daß jemand
aufteilt”; und SC assen SICH die Beispiele noch eliebig vermehren. >
Signifikanterweise ehl für das icel von W, für das im ibli-
Schen Hebräisch außerhalb der Numeristelle durchaus Formen
legt sind, die hiıer benötigte Bedeutung "Lasten tragen lassen/La-
sten tragen machen".6 Dies ist zweifellos en Argument aTUr, die
Vo Targum Neofiti reflektierte hebräische Textform 271 8RW@)
eher als SsSekun anzusehen Die grundilegende Richtigkeit der Beo-
bachtungen den Funktionen der Pi‘elstämme darf jedoch nicht ZUr
dogmatischen Überspitzung und amı zu der ASE verleiten, e5
gebe transıtiven Verben im Qal nıe und nımmer faktitive
Formen Die Im biblischen Hebräisch elegten Pi*el-Bildungen der
auch iIm Qal nachgewilesenen er! m2R VDW, und VOT allem ın5

im Grundstammlassen eın ICIV einem transitiven Qal
durchaus als möglich erscheinen Bel der besonders unbequemen
Wurze!l A (im Qal erne Im ıel "machen, daß jemand
lern kann AN sich NnIC So hne weiteres dadurch aus der Affäre
ziehen, daß man diese Wurzel aufgrun ihres a-Imperfektes Im Qal
infach Zu einem eigentlich intransitiven Verb er! Hier ird
offenkundig eın eleg Deiseite geschoben, der Schwierigkeiten
bereitet, weiıl er nicht in das System hineinpaßt. Für 1n 5 Im Qal
existie eine eıiıne von Belegen, in enen das Verb mit

Grundilegend für diese Funktionsdifferenzierung ist nach wie vor die von
Jenni: Das hebräische Pitel, IC 1968, S.20ff und
6 Je! och einmal L.Koehler/W.Baumgartner, a.a.0.,

So in Jüngerer Zeit noch B.K.Waltke/|  Connor: An Intre  uction ADIICa: Hebrew
Syntax, Winona | ake 1990, 5.401
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einem Akkusativobjekt erscheint. 8 In Anbetracht dieser usnanme
und anderer möglicher Ausnahmen sollte mMan die VoO Targum Neo-
fit] mıit großer Wahrscheinlichkeit gelesene Pi°el-Form 218RW]
nicht vorschnell als Sekundärbildung abklassifizieren, sondern SIE
vielmehr zu  3 nla nehmen, die Funktionen des Pı °els DE im Qal
transıtiven Verben auf weitere mögliche Differenzierungen hin
prüfen:
Nach der Darstellung der philologisch-linguistischen Probilemlage
stellt sich des weıteren die rage, weilche Folgerun die Vo

Targum Neofiti ezeugte LESUNGg für den Textinhalt von Numer!
1615 nach sich zieht und wormmnm der Unterschie zZzu Aussagegehalt
besteht, der auf der rezipierten LESUNGg 8 berunt HEeSE
geht Man besten auf die Weise a  r daß [Man\n die beiden Fassungen
als juristische der zumindest als quası juristische Erklärungen
betrachtet in der rezipilerten Fassung Sagt ose nämlich in etzter
KONSEQUENZ, daß er von atan und Abiram keinen FEsel gestohlen
oder geraubt hat, sich ihnen gegenüber also keines Eigentumsde-
iktes schuldig emacht hat Nun kann man sich natürlich als Bi-
belleser mit diesem Textverständnis arüber wundern, 0OSe
als vollkommener Gerechter gehabt hat, das Nichtbegehen
eInes solch gravierenden el  es gegenüber Angehörigen seiıner
Glaubensgemeinschaft hervorzuheben. Daß 0Sse weder gerauDbt noch
gestohlen hat, muß doch ohl als selbstverständlich vorausgesetzt
werden Die Vo Targum Neofiti reflektierte Textfassung Klingt
Im Vergleich dazu wesentlich abgemilderter. In ihr erklärt ose
lediglich, die ljere der Streitgegner nicht rechtswidrig für kon-
krete Dienste In Nnspruc ZzUuU en Beli dieser Auslegung
erweckt die targumische Version zweifellos den starken erdacC
einer Sekundärbildung. Die Fassung mit der FOorm und die
Fassung mMit der FOorm 2 8W) en be!l dieser Konstellation auf
jeden Fall gemeInsam, daß ose bestreitet, gegenüber atan und
Abiram eine WIEe auch immer Rechtsverletzung Degangen

en E Ausiegung der VO! Targum Neofiti reflektierten
Textfassung reilic als achlage VOTauUS, daß 0Se NIC
berechtigt Warl, die jere der Streitgegner für Dienstleistungen in
NnSspruc nehmen. Wenn die VO Targum reflektierte Textfas-
SUuNg jedoch V  € daß 0OSe berechtigt Wäaäl, die ljere der
Streitgegner Dienstleistungen heranzuziehen, dann ergibt sich
zwischen der MNWI-Fassung Im Jextus und der MRWI-
Fassung des Targums Neofiti eın gewaltiger Oontras Im re zl
pilerten ext rklärt MOse, gegenüber atan und Abiram in der Ver-

8 Je! LWa Even-Shoshan: New Concordance f the U}  e€e, Jerusalem, 1990,
5S.601 a-b



gangenneit Qanz elementare Rechtsnormen eingehalten en und
ihnen in diesem Sinn kein Unrecht angetan en in der Vo

Targum Neofiti repräsentierten Fassung rklärt er ingegen,
aufgrun seiner Nachsicht und Freundlichkeit in der Vergangenheit
gegenüber den Streitgegnern auf sen ecCc verzichtet zZu aben,
ihre ljere für Tragedienste in nspruc zZzu nehmen, und die Streit-
gegneT amı günstiger behandelt zu aDbDen, als es ihnen von Rechts

zugestanden Der OrWUu der Undankbarkeit
atan und Abiram {l in der targumischen Fassung also euthc
SC  rfier aUSs, wenn T daß oOSse berechtigt Wal,
Datans und Abirams Esel Zur Lastenbeförderung n NSpPruC
nehmen, und WE S gleichzeitig den hebräischen ext mıiıt der
Qal-Form 3nw als Bestreitung eInes Eigentumsdeliktes deutet.
Bel aller Problemati sollte Man die LESUNG des Targums Neofiti
NIC vorschnell als TeXTt- und auslegungsgeschichtliches urlosum
sekundärer atur ZUr eıte schieben, sondern als alternative Deu-
tung zumindest in Erwägung ziehen.
ES bleibt noch nachzutragen, daß das Targum Onkelos eine dem JTar-
gum Neofiti niıche, wenn auch NIC ganz aussagekräftige
Deutung hefert FS übersetzt die entscheidende Passage mit den
orten M j Ar PE Z w >9 = KEINEN ESEL IR-
GENDEINES VON HABE ICH VERRICHTEN LAS-
SEN Auch hier ieg auf den ersten lic die Erwägung nahe, daß die
Vorlage des Targums Onkelos M8W) gelautet haben könnte, zumal
die erbfrorm ea auch noch im a’e ste das dem ebrä-
ischen i°el entspricht. Das Targum Pseudojonatan hat mit x ö7
93 HLE F N nr 10 einen mıiıt dem Onkelostargum
praktisch identischen Text.!1 Das roblem ieg MNUur darin, daß in
1.Samuelis 123 die Samuels nm T AH3 FE UND
WESSEN ESEL HABE ICH ENOMMEN? in dem mit dem Onkelos-
targum redaktionsgeschichtlich eng zusammenhängenden Prophe-
tentargum Jonatan!2 folgendermaßen wiedergegeben wird

Jext ach der Ausgabe pe: Rible n ramatlc Based Old Manuscripts
and Printed Texts, Vol en  eucC| cCcording Targum 0S, el  nN, 1959,
5.250

Text nach der Ausgabe von arke und anderen: Targum Pseudo-Jonathan of
Pentateuch JText and Concordance, en, New Jersey, 1984, im exttell

Auf das ungeklärte ernältnıs zwischen Targum Onkelos und Targum Pseudojonatan
möchte ich hier hoffentlic! verstän!  ichen en NIC eingehen. Näheres bei
Gleßmer: Einleitung in die Targume Pentateuch, übingen, 1995, (Texte
und Studien — Antiken udentum 48)

Zum Verhältnis beider argume vergl!l. etiwa F.Levine: Aramaic Version of the
Bible Ontents and Context, Berlin/New York, 1988, .23 (Beiheft zur ZAW 174)
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T ZTN N 13 UND WESSEN FESEL HABE ICH FRONEN | ASSEN? DIie
mit R] er! >ANp?2, die eindeutig eın Qal dar-
steilt, wird hier ämlich ebenfalls mMit E H im a°el übDer-
setzt.!4 eswegen IıSt für Numeri 16,15 die Annahme einer Verb-
form 018 als Vorlage für das Onkelostargum und das Targum
Pseudojonatan kKeineswegs zwingend, sondern MUur denkbar Die Ver-
SIoON des Onkelostargums und des Targums Pseudojonatan kann g —

auch auf der asıs Von >0 8RW) entstanden sem und als
Ausdeutung dieser erbform interpretiert werden, daß na

lich 0OSe den Streitgegnern keinen Fse| Fronarbeiten m_
men hat Das Fragmententargum OIg mit HAA STFE aa x
m9570335 eindeutig jener Tradition, In der auch die Masora mIt in-
rer LESUNG 7UR'[Z]‚ steht.!1©

Jext in der Ausgabe von ‚Sperber: TIhe in Aramalcmıme 70713 =UND WESSEN ESEL HABE ICH FRONEN LASSEN? Die  mit 778WI synonyme Verbform 2577 2>, die eindeutig ein Qal dar-  stellt, wird hier nämlich ebenfalls mit  e a  im Pa‘el über-  setzt.!4 Deswegen ist für Numeri 16,15 die Annahme einer Verb-  form >7 8@I als Vorlage für das Onkelostargum und das Targum  Pseudojonatan keineswegs zwingend, sondern nur denkbar. Die Ver-  sion des Onkelostargums und des Targums Pseudojonatan kann ge-  nausogut auch auf der Basis von ?M8W)3  entstanden sein und als  bloße Ausdeutung dieser Verbform interpretiert werden, daß näm-  lich Mose den Streitgegnern keinen Esel zu Fronarbeiten weggenom-  men hat. Das Fragmententargum folgt mit 71710 1777 NADM 85  m72702315 eindeutig jener Tradition, in der auch die Masora mit ih-  rer Lesung ?M8W) steht.16  13 Text in der Ausgabe von A.Sperber: The Bible in Aramaic .... Vol.Il: The Former Pro-  phets According to Targum Jonathan, Leiden, 1959, S.115.  14 Auf die Samuelispassage verweist schon B.Grossfeld: The Targum Ongqelos to Leviti-  cus and The Targum Onqgelos to Numbers (The Aramaic Bible, Vol.8), Edinburgh,  1988, S.115 Anmerkung 11 bei der Besprechung von Numeri 16,15 im Onkelostar-  gum und im Targum Pseudojonatan. Eine vom Textus receptus abweichende Lesung  bezw. Lautung der Ausgangsform 778 erwägt er offenkundig deswegen nirgendwo.  15 Text in der Ausgabe von M.L.Klein: The Fragment-Targums of the Pentateuch Accor-  ding to their Extant Sources, Vol.l, Rom, 1980, S.196. (Analecta Biblica 76).  16 Es sei hier nicht verschwiegen, daß die Glossenüberlieferung des Targums Neofiti 1  zur Stelle mit dem Fragmententargum konform geht.  38ol.1| The Former Pro-
phets According Targum onathan, el  n, 1959, 6.1

Auf die Samuelispassage verweist schon R . Grossfeld: The Targum Ongelos | eviti-
CUS and lhe Targum Ongelos Numbers (The Aramaic ible, Edinburgh,
988, 5. 17 Anmerkung 11 He der Besprechung von Numer! 16,15 Im Onkelostar-
gum und im Targum Pseudojonatan. Fine Vvom extus receptus abweichende LESUNG
EZW. utung der Ausgangsform erwagt offenkundig deswegen nirgendwo.
15 Text in der Ausgabe VOT)] M.L.Klein The Fragment- Targums of the Pentateuch Accor-
ding er xtarn Sources, Vol.!, Rom, 1980, 6.196 (Analecta Riblica 76)

FS s@e| yer MIC| verschwiegen, dafß die Glossenüberlieferung des Targums Neofiti
zur Stelle mit dem Fragmententargum konform geht.
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DER ABSCHLUSS DES ALTTESTAMENTLICHEN KANONS
UND BEDEUTUNG FÜR DIE NONISCHE SCHRIFTAUSLEGUNG

CHIM BUDDE. BONN

Wiıe lange hält der Kanon diıeser Belastung och stand? In steiıgendem Maßlße gılt der bıblısche
Kanon als hermeneutische Grundlage für die Schriftauslegung. Auf dem Fundament seiner
Aussageabsıicht werden umfassende Systeme errichtet. Weıl die Vorgänge se1ıner Entstehung
und Vollendung ber hıstorisch schwer greifbar sınd, Tr die Stelle der Recherche oft dıe
Spekulatıon: „Was hat [an sıch beı der Erstellung des Kanons gedacht”” ber 1äßt siıch
eıne bewußte und allgemeın verbindliche Gestaltung des Kanons überhaupt belegen”? Bevor
A4USs eıner vermeınntlıchen Intention der °‘Kanonmacher‘ Konsequenzen für Lehre und Liturgie
angemahnt werden, mülßte das Fundament dieser Forderungen durch nüchterne Quellenfor-
schung abgestützt werden.
Sıch einem Einzeltext VonNn der (Jesamtheit des Kanons her anzundhern und damıt dem end-
redigierten Orpus der Heılıgen Schriften ıne Bedeutung für dıie Interpretation se1lner Teile
ZUZUMECSSCHIL, die weiıt ber das üblıche Mal} tradıtıoneller Ontextanalyse und KOompos!1-
tionskriıtik hınausgeht, ich für sehr fruchtbar und ertragreich!.
Allerdings entzünden sıch der konkreten Textarbeıt Fragen grundsätzlıcher Besteht der
zuweılen vertretene Anspruch des canonical approach Recht, die wahrhaft AaNnNgEeMESSCHNC
Methode der Interpretation se1ın und daher der historisch-kritischen Methode dıe sıch völ-
lıg verrannt habe, den besseren Weg VOT ugen stellen?
Unser Thema ıst 1m tolgenden eın Teıilbereich der Reflexion ber dıe kanoniısche Auslegung:
das Kanonverständnis, das iıhr zugrundeliegt. Wırd dıe Rolle des hermeneutischen Gjeneral-
schlüssels, dıe der Kanon heute spielen soll, uch Von den Umständen seines geschichtlichen
Werdens getragen? FS soll 1er nıcht dıe hohe Eıinträglichkeıit einer kanonisch-exegeti-
schen Textarbeıt gehen, sondern die letzte ase der Entstehung des Kanons und dıe
dort auftretenden Randunschärfen seines Bestandes Denn VO  — dıesen scheinbar nıcht sehr be-
deutenden Rändern her ergeben sich doch gewichtige Anfragen, denen ıne umfassende heo-
re, Wwıe namentlıch Chıiılds sS1ıeE entwickelte, gewachsen seın müßte Werden hingegen die-

nfragen nıcht berücksichtigt, Aäuft Gefahr, dıe hinter der kanonıschen Endgestalt STEe-
en! Intention überschätzen?.

Anstoß den vorliegenden Überlegungen gab die kanonische Auslegung einiger ausgewählter Texte ın einem
Seminar Im Rahmen des Studienjahres der Dormition ey beı Prof. EMING.

Beispiele für dıe Rekonstruktion sehr umfangreicher Absıchten hinter der kanonischen Komposition geben
ZENGER bezüglıch des kompositorischen Aussagewillens des alttestamentlichen Gesamtkanons (vgl DERS.,
Das Erste Testament. DDıie ısche ıbel und dıe Christen | Düsseldor! *1995] 62-184) und LOHFINK
ezüglıc! der Jesaja- und Psalmenexegese (vgl DERS. ZENGER, Der Gott sraels und die Völker.
Untersuchungen ZUu]  = Jesajabuch und den Psalmen Stuttgart SBS 54).
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ROBLEME DER KANONTHEORIE HILDS'

Kernstück der Theorıe Childs’ ıst se1n Äädoyer für den Endtext der Heılıgen Schrift als der
für das kırchliche Verständnis maßgeblichen Fassung. IDie Schlüssıigkeıt cdieses Ansatzes CI -

läutert im einleıtenden Abschnıutt se1ner “Introduction’>: Eınmal ıst der Endtext vollständıiı-
SCcI als jedes Entwicklungsstadiıum, das hinter iıhm legt Hatten einzelne Bestandteiıle schon
eınen hohen rad Verbindlichkeıit, erfüllt dıe Kanonisierung gegenüber dıesen Entwiıick-
lungsstufen dıe Funktion einer krıtiıschen Kontrolle Dadurch, daß dıe einzelnen Textstücke
‘ausgelesen’, nebeneinandergestellt und yrweiıtert werden, erhalten Ss1e ıhren eigentlichen
Wert Möglıcherweıise entsprechen Ss1e TSTt 1mM Kontext der Meınung der gläubıgen I ra-
dentengemeıinschaft. Chiılds dıese Vorgänge nıcht als Verfälschung, sondern als Re1i-
fungsprozeß. Daher se1 falsch, sich durch den Endtext 1Ur auf seine Vorstufen verweıisen
lassen und diese akrıbisch rekonstruleren. Vielmehr dıenten alle Kenntnisse ber dıe Ent-
wıicklung elınes Textes eINZ1g dazu, das Endergebnıiıs besser verstehen. / war lasse dıie Re-
konstruktion etwaıger Vorstufen die Aussageabsıcht eınes Redaktors klarer hervortreten. ber
11UT inklusıve diıeser etzten Korrekturen der Harmonisierungen entfalte der lext dıe Vo
Wırkung“* In der Offenbarungsgeschichte (jottes mıt seiınem olk Endtextexegese he1fßt
Chiılds zufolge ber auch, den Tlext ın Nutzung nehmen, WwIeE ıhm ursprünglıch ZUBC-
aC ist. nämlıch nıcht als zufälliges Schriftgut, sondern als ıne Größe mıt normatıver Funk-
tıon 1m Leben eıner (Gemeinschaft> Diese Normatıivıtät, die sıch unter anderem ım liturgi-
schen (G(rebrauch nıederschlägt, gehört ZUu] ext a7zZu und ist deshalb für se1ın Verständnis
unabdıngbar. Stärker als bıs dahın üblıch rückt Chılds somıt dıe ‘Community of Faıith’® 1Nns
Blıckteld, dıe In ıhren Dokumenten VO  —_ ihrer Heıls- und Offenbarungsgeschichte mıt ott
Zeugnıs
Und zählt Chiılds ıne el VON Vorteıijlen auf, dıe die “kanoniısche äherung' mıt sıch
bringt. Ziel aller Überlegungen iıst dıe Rehabilıitation des Endtextes als Ausgangs- und Ziel-
punkt jeder eutung. Im /Zusammenhang Überlegungen reicht ber nıcht AUS., dıe
unbestreıtbaren Vorteıile dieser Methode der ıhre Praktıkabilıtät darzulegen. Der Anspruch
Childs’ nämlıch geht weıter. Deshalb lautet die wichtigere rage Worin hıegt aut Childs dıe
zwingende Notwendigkeıt begründet, dıe kanonısche Endgestalt als ‘Generalschlüsse!]’ jeder
Auslegung betrachten? Chiılds selbst spricht ja VO  — eıner Offenbarungsgeschichte (jottes
nıt seinem Volk, eiınem Prozeß also. der dıe Schriften hervorbrachte, fortschrieb und be-
grenzte I here 15 °revelatıon’ TOmM the experience of hıstorıical Israel.‘*/ Wiıe begrün-
det Chıilds, dajß} 1Un ausgerechnet dıe Jüngstgestalt maßgeblıch für das Verständnis einer (O{f-
fenbarung se1n soll. die sıch doch prozessual vollzogen hat? Abgelehnt wırd dıe Raolle der Kır-
che als unfehlbare ‘Warentesterin’, dıe das Schriftgut auf eıner ıhm äußerlichen (üteskala
einordnete und dann N1UT das für ıhren Geschmack Beste iın die [)Dose gab und konservierte
(‘Bonduelle-System’). Dann nämlıch bestünde der Wert der Schriften VOT allem darın, der
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MexJlNnlatte (KOAVOV TNG AÜAnOELAG) der Kırche entsprochen en Und ıne kırchenkritische
Inanspruchnahme biblischer exXite ware VON vornhereın ausgeschlossen. Andererseıts soll
aber das 'Offenbarungspaket’ uch nıcht verbalınspiriert VO Hımmel gefallen se1n. So muß
Childs das exakte Ergebnis der Kanonisierung era in seinem Entstehungsprozeß verankern,
daßß als dessen ogisch notwendige und 11UT mögliche Folge erscheiınt. ben das tuft
uch.

Der kanonısche Prozeßß se1 ben keine außere Bestätigung, sondern lıege „n der Geschichte
der Schriften selhbst‘S „The canoniıcal DITOCCSS Was integral of the lıterary pPro-
cess‘?, welcher Iso ohne dıesen Abschluß nıcht mehr selbst se1 Der Kanon hat sıch Iso
nıcht nur faktisch selbst zugeschnürt, vielmehr muhte sıch auf diese Weise zuschnü-:
ICI we1] CT ur seinem innersten Anlıegen gerecht werden konnte

Eıne wesentlıch dıfferenzıiertere Sıicht bıeten Dohmen/Oeming, zumal Veming uch schon frü-
her darauf hinwıes, daß Chiılds Prozel} und Endprodukt allzu glatt mıt dem Wort "Kanon’
zusammentalßllt und dadurch uf ıne are Unterscheidung verzichtet!9. Im Gegensatz
Childs betonen Dohmen/Oeming NUN, daß dem kanonischen Prozeß „Ja VON sıch aQus keine
Sachlogik In Rıchtung auf Abschließung eignet“!!, Vielmehr handele sıch be1 diesem 99  -
nıalen Gedanken“‘ der dtn-dtr Schule, nämlıch Fortschreibung unftfer dem leıtenden Aspekt der
Konzentration vollzıehen, durchaus einen „qualıtativen Sprung“!2, Zahlreichen Spuren
des Konservierens und der Fortschreibung werden im zıtıerten uch andere zugesellt bzw gC-
genübergestellt, dıe zeigen, dıe „konservatıv-abgrenzende Tendenz‘“‘!+ ZUfr Schließung des
Kanons 1m selbst schon deutlıch angelegt ist Passagen in Ditn 13 und SOWIle Koh
belegen 165

Dennoch: Iiese dtn-dtr Idee einer Schließung des Kanons bleıibt zunächst ıne er vielen
Tendenzen. dıe ın der Bıbel aufspürbar sınd Wer der Was verhalf diıeser dee ZU Durch-
bruch? Warum CITAaNg s1e im Laufe der Geschichte allgemeıne Anerkennung? Wırd 1er nıCcC.
ımplızıt ıne e .„Innere Sachlogıik“ vorausgesetzl, nämlıch dıie VO Auftreten dıeses Irends
Zu se1iner konsequenten Durchführung? Und WaTUunmı soll der genlale Gedanke dieser Schule
och heute ıne normatıve Funktion haben, WEeNN der Fortschreibungsprozeß uch SCHAUSO gul
anders hätte weıterlaufen können?
So trıtt der konkrete Abschlulß} des kanonıschen Prozesses, den Dohmen/Oeming als "Kanont1-
sıerung’ bezeiıchnen, für uUunseTrTe Überlegungen in den Miıttelpunkt. Dies soll keineswegs den
Blıck auf den jahrhundertelangen kanonıschen Prozel} als dıe .„Basıs für die spätere
Fixierung‘!4 verstellen. Umgekehrt entste. ber be1 starker Konzentratıon auf den Prozeß
leicht der Eindruck, se1l völlıg geradlınıg in sein rgebnıs eingemündet se1 1im

So OHMEN EMING, Biblischer Kanon und WwWozu®? iıne Kanontheologie Quaestiones
Disputatae 128 (Freiburg 13
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Sınne Chiılds' als eın tief 1im Schrifttum selbst wurzelndes Bewußtsein‘!> (also als innere
Sachlogıik) der als früh eingebrachte Idee, dıe einfach genlal WAaäl, da S1Ee sıch allgemeın
durchsetzte Diese Geradlinigkeıit müßte jedoch historisch un Bewels gestellt werden, WEenNn

eıne darauf ußende Kanontheorie geschichtlich und or uch dogmatısch erns! SCHOININECN
werden ll Deshalb soll 1im Anschlulz bereıts vorhandene Forschungen!® gerade dieser
letzte Schritt unter dıe Lupe werden.

Und och eiwas Es versteht sıch VON selbst, jJemand, der dıe Fixierung der Endgestalt
eiınem zentralen Wesensmerkmal der Offenbarungsschriften erhebt, Von dieser Endgestalt
konkrete Vorstellungen hat Wenn „unbestreıtbar [1st], daß cdieser Prozeß S einem definı-
t1ven Abschluß kam, da ‘keın Häkchen und eın ola mehr geändert werden durften“! /,
dann mülte der ext uch bıs auf Häkchen und Jota auf uns überkommen Se1IN. So geht
Childs WwIe selbstverständlıch VO masoretischen lext als verbindlıcher Letztgestalt auUS, Was

Ende selner “Introduction Knapp erläutert!®8.

Tatsächlich ber ist diese rage alles andere als geklärt: 1C. L1IUT ber Häkchen wiıird gestrit-
ten, Bücher werden Von manchen Iradentenkreisen dazugerechnet, VO  —; anderen ab-
gelehnt. Die Deuterokanonen/Apokryphen bılden da [1UI das für uns augenfälligste VON vielen
Beıspielen.

DER ABSCHLUSS DES NONS

5 DER ABSCHLUSS DES NONS UDENTUM

Dem Neutestamentler Kurt Aland „scheinen manche Aussagen mancher Alttestamentler über
den alttestamentlichen Kanon VON vornhereın fragwürdig. Welchen Kanon meınen S1e.,
S1e Ausführungen ber se1ne Gültigkeit machen?‘‘!?. Childs meınt, wıe bereıts erwähnt, den
masoretischen ext und legt dıesen se1ıner “Introduction’ zugrunde. Demgemäß behandelt Cal

uch nıcht In gewohnter kınleıtungsmanıer die Quellen und Redaktionsschichten ın hıstor1-
scher olge, sondern jeweıls eın SaNnzZcCS Buch ach dem anderen. IDEN Inhaltsverzeichnıiıs se1-
1T Eınleitung entspricht ın Umfang und Reihenfolge weıtestgehend dem Tenach. Seine Ent-
scheıidung für diesen Umfang lıegt darın begründet, da cdie Schließung des hebräischen
Kanons 1mM wesentlıchen VOT den Aufftritt des Christentums datiert209 IDEN °‘Konzıl) vVvon Jabne

15 HILDS, Bıblische Theologıe und christlicher Kanon. In JBTh (1988) 13-27, hıer 13
Vgl ahrbuc| für Bıblısche Theologie (1988) Zum roblem des Bıblıschen Kanons sowı1e

ZIEGENAUS, Kanon. Von der Väterzeit bıs ZUur egenwart (Freiburg andbuc| der Dogmengeschichte
Bd i aszıke.
7 DOHMEN/OEMING, Kanon 93
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LAND, Das Problem des neutestamentlichen Kanons. In KASEMANN (Hrsg.), Das Neue Testament als
Kanon, Dokumentatıon und krıtische Analyse ZUuTrT gegenwärtigen Dıiskussion (Göttingen 134-158, hier 137
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habe mıiıt einem Abschluß des Kanons nıchts Ü sondern verfestige längst vorher
gefallene Entscheidungen“!. Und WE die Kırche später dıe C ZUT Rıchtschnur gemacht
habe. ann se1 das ıne Entfernung VO bereıts akzeptierten pharısäischen Kanon gewesen“?,
Chıiılds betrachtet seine Neuerung somıiıt als Rückkehr Z.U)] Ursprung.
Vıele Wissenschaftftler sınd in diıesem Punkt vorsichtiger. SO hält Hübner dıe nnahme,
„nach der Intention der damals der Entscheidung VON Jamnıa Beteıiligten dıe rage definıtiv
entschieden werden och für „„‚unbestreitbar‘‘>. Er raumt ber ein, dal3} S1e mıt diesem
Vorhaben letztlich gescheıitert selen?4+. Ist für Chıiılds Iso die Kanonisierung ZUurTr eıt VON Jab-

längst gelaufen, 1edelt Ss1ie Hübner wen1gstens der Absıcht ach doch in dieser Periode

IIie TICUETE Forschung ber zweiıfelt daran. Stemberger“>- nımmt die Quellenlage ber dıe
In ne gefallenen Entscheidungen in Augenscheıin und omm: dem kErgebnıis,
sıch ber Intention, Verlauf und rgebnıs weiıt wenıger nachweılsen Läßt, als gemeınhın für
selbstverständlıch gehalten wurde: „Ebensowenig WIe das Faktum eiıner ‘Synode’ ist eın in der
Zeıt VO  — ne durch dıie Rabbinen erfolgter verbindlıcher Abschluß des bıblıschen Kanons
belegen‘“46, )as begıinnt Stemberger zufolge be1 terminologischen Ungenauigkeıten. Im DC-
samten rabbinıschen Schrifttum g1bt eın Aquivalent für das Wort „Kanon“” 1m üblıchen
Sınn?” ach der Mischna*® verwenden die Rabbinen in der Schul-Diskussion über dıie Heılıg-
keıt VO  > Büchern und anderen Dıngen den Ausdruck °die Hände verunrein1ıgen’. Miıt diesem
Termıinus 151 ıne besondere Sakralıtät gemeint, die nıcht unbedingt uch die Kanonizıtät
einschliefßt‘‘2%. Sicherlich selen CXTEC.: die die Hände verunrein1igen, uch kanonisch, ber
gekehrt können dıe gleichen Bıbeltexte Z.U] Beispiel 1m Rahmen eines Gebetes uch wıeder-
gegeben werden, hne da Ss1e gleich dıe Hände verunrein1gen?®. Da sıch be1 den in Yad
HS herangezogenen Auseinandersetzungen ıne Kanondebatte t1wa 1m Sınn eıner IrcCcN-
lıchen Synode gehande habe, ist ohl ausgeschlossen. „Von eiıner endgültigen Entscheidung
ann 1er keıne ede Sse1In. Die Diskussion geht och lange weıter und wiırd später uch auf
andere Bücher ausgedehnt“!. Demnach der Jüdısche Kanon ebenso \ der chrıstliche
ach der Zeıt VO  5 ne och Schwankungen ausgesetzt*2.
In diesem Zusammenhang erfordert uch die Vorstellung ıne Korrektur, ach dem Fall Je-
rusalems selen dıe Rabbinen sofort dıie einz1ge verbliebene Rıchtung innerhalb des Judentums
SCWESCH. Wann immer S1e ıne Entscheidung in Fragen des Kanons getroffen haben mögen,
die Durchdringung des gesamten Judentums mıt ihren Vorstellungen wiırd och einmal
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Jahrhunderte gedauert haben®°. Miıt anderen en Nıcht 1Ur en dıe Rabbinen och
ange ach dem ersten Jahrhundert ber dıe °K anon1i1zıtät’ einzelner Schriften dıskutiert. auch
dıe Verbindlichkeit etwalger Entscheidungen mulßlite TSI angsam wachsen.

SO erscheınt in 1C) Wäas Chiılds ber den hebräischen Kanon schreıbt .„INe ‘councıl)
of Jamnıa in the first Century had nothıng do ıth ıts closıng“>*; und INnan möchte
Jepsen recht geben, W sagl, daß} dıe Kırche den jJüdıschen Kanon nıcht übernommen hat,
schon weıl „1N der eıt Jesu und der Loslösung der chrıistlıchen Gemeininde VO Judentum
den jüdıschen Kanon ın se1ıner abgeschlossenen Form och nıcht gab““>>, Von Campenhausen
formuliert den gleichen Sachverhalt pOsIt1V, da[3 nämlıch „dıe Kırche mehr als hundert Jahre
lang mıt dem udentum eın und denselben "Kkanon besessen“‘>6 hat el muß jedoch seın
Kanonbegriff in Rechnung gestellt werden, der weder ıne scharfe Trennungslinie och einen
förmlıchen Abschluß enthält>”.
Wır en Iso ın jener Zeıt mıt einem „den en und Christen gemeinsamen,
Vergleich später verhältnismäßig großen Kreıis Von Schriften mıt mehr der wenıger StTar-
ker kanonıscher Geltung“>® tun und nıcht mıt einem alexandrınıschen und einem palästını-
schen Kanon, dıe reflex gegeneinander 1Ins Feld geführt worden wären??. Wenn ann 1im
Judentum Bestrebungen einsetzten, diesen Poo| SCNAUCT einzugrenzen, und später uch ZU

rfolg führten, haben sıch jedenfalls „dıe Chrısten nıcht auf den jüdıschen Kanon
umgestellt‘**9,
Zusammenfassend ann [Nan Aus einem weıteren Kreıs der A palästiınensischen
udentum gebrauchten Heılıgen Schriften stellte sıch dıie frühe Kırche selber ihren Kanon
alttestamentlıcher Schriften zusammen‘‘4!

Man ist Iso VOT eıner gemeınsamen Basıs AdUus unterschiedliche Wege CHanNngCH, und dem-
ach 1st ‚„„‚das SN E somıiıt nıcht 1UT im Gegenüber ZU) ‘NT’ und als eıl der gesamten
chrıistlıchen Bıbel, sondern uch als klar umr1issener Kanon eın Werk der Kirche‘42. Anders
älßt sıch dıe „Mannigfaltigkeıit der christliıchen Kanonformen‘# ebenso SCcCHIEC| erklären wıe
dıe atsache, daß „„wohl keine altchristliche Kanonlıste den Umfang des jüdıschen
Kanons hatte‘t44 ])azu kommt TST ZUr Zeıt der Reformatıon.
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DER Phänomen der Kanonisierung des Alten {Testamentes in der Alten Kırche ist aum hne
den Blıck uch auf das Neue estamen! erfassen, weıl sıch gerade dort dıie Reflexion ber
dıe Abgrenzung des heilıgen Schrifttums entzündete

1l. RUÜHE CHRISTLICHE NONLISTEN

Wıe der Jahrhunderte währende kanonische Prozeß im Rahmen der jJüdıschen Glaubensge-
meıinschaft im Mittelalter eınem knde gekommen Ist, das ist Uls bıs in dıe kleinsten Häk-
chen hıneın bekannt Man muß sıch ber vergegenwärtigen, dal3 JE Zeıt dieser Schlußphase
der kanoniıische Prozeß im Christentum längst auf eıner anderen Schiıene weıterlief, und
deshalb dıe jüdısche ersion für Christen nıcht automatısch Gültigkeıt beanspruchen konnte
Allenfalls sıch dıe Christenheit einvernehmlıiıch ıhr bekennen können. Was S1Ee {t-
dessen tal, ist Gegenstand der tolgenden Ausführungen. DIie Lıteratur diesem Thema ist
erstaunlıch übersichtlich. und dıie wen1gsten Autoren, die die Ite Kırche In ihre rgumenta-
tıon einbeziıehen, gehen dabe1 krıtisch in dıe Quellen. Dafür kommen viele Von ihnen be1 aller
beanspruchten wıssenschaftlıchen Neutralıtät einem Ergebnis, das mıt ihrem konfess10-
nellen Standort konvergılert.
Die tolgende Darstellung baut auf dıe gründlıchen hıstorıischen Recherchen Ziegenaus’ auf,
gelangt gegebenenfalls ber aufgrund desselben eiundes einem anderen Ergebnis. er-
ings ann die erfrischend unkontrollierte Entwicklung des Kanons der Kırche 1m ahmen
dieser kleinen Studie nıcht 1m einzelnen aufgezeigt werden, weder chronologisch, och
geordnet. Für UNSeTE grundsätzlıchen Überlegungen genügt hingegen völlıg, einıge CX ECIMN-

plarısche Phänomene herauszugreifen, und ansonsten dıie unüberschaubare Vıelfalt der ber-
lıeferung im Hınterkopf behalten.
IDIie frühesten Zeugnisse für die Vorstellung VON ‘Heılıger Schrift’ sınd die zahlreichen 1
tatıonen In der spätalttestamentlichen, zwıischentestamentlichen und frühchristliıchen Liıteratur,
einschließlich des Neuen J estamentes, dıe sich auf äaltere exife beziehen (Z:B 3 ‚ Tohbh
13 1QpeshHab:;: Mtt 1) Besondere Redeeimnleitungen (Z 99 steht geschrieben‘‘) weılsen auf
dıe Sakralıtät der Schriften hın kın ganzcS Orpus heiliger Schriften ist ber firühestens dann
ar, WenNnn Listen überheftiert sınd, dıe allerdings uch och keine Garantıe für e1in reflexes
Bewul3tsein VO  — Kanonıizıtät 1im später gebräuchlıchen Sınne geben. Als im ahmen der Re-
formation dıe Kanonfrage aufgeworien wurde, bestand dıe hiıstorische Begründung den
Jeweıls vertretenen Textbestand VOT allem ın der ennung VOoO  — Autoren der eınen der ande-
Iicnh Kanonliste, dıe sıch ın den Quellen ausfindıig machen lheßen. So tat beispielsweise
Leıbniz in der Dıskussion mıt Bousset, als unter anderem Melıton Von Sardes, Origenes,
Athanasıus, Kyrıl] VO  ' Jerusalem und Gregor Von Nazıanz anführte®>, und Sıeben attestiert
ıhm ZER handelt sıch be1 den beigebrachten Belegen, dıe bıs ZUT Schwelle des Jahrhunderts
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reichen, ausdrückliche Stellungnahmen ZUT rage ach dem Umfang des alttestament-
lıchen Kanons, Iso Außerungen. denen großes Gewicht zukommt‘‘46. Wır werden sehen.

Von Campenhausen sıeht dıe rage ach eıner verbindliıchen ı1ste der Heılıgen Schriften
„erstmals durch Melıton VON es aufgegriffen und beantwortet‘“*/, wıe auch Kümmel
schon ın der L.ıste des Melıton eın Indız ür das ausgeprägte Bewußtsein erblıckte. dal3 die
Offenbarungsurkunde ıne feste Grenze haben müsse418. Übrigens zıieht Melıton unbeküm-
merTt für ein Kanonbewußtsein auch in ezug auf das Neue Testament eran, obwohl eine
Liste 1Ur für das Ite überliefert ist.

Diese vielfältig dienstbar gemachte Lıste des Melhlıton ıst durch dıe Feder des kusebius VONn

Caesarea auf uns gekommen“? und enthält die Schriften des jJüdıschen Kanons, jedoch hne
das Buch Fsther. Das Vorhandenseıin eiıner solchen Liste besagt ber noch nıchts ber
den damalıgen Stand der Kanondebatte. DDenn Melıton zählt seinem Bruder Onesimus dıe
Schriften auf, we1l diıeser In seinem „Eıfer für UNSCIC Lehre (ıihn) wıederhaolt gebeten““>
Man ann 1eS interpretieren, da die Anfrage des (Onesimus und cdie ‘ Forschungsre1se’
Melıtons DallZ 1Im ] )henste der Auseıinandersetzung mıt den en standen. Melıton seıne
Erkundigungen ann nıcht eingeholt, einen eigenen Kanon erstellen, sondern lediglich,

wıssen, worauf sıch gegenüber Juden In theologıschen eDatten berufen könne>!.
Der 1er erstmalıg auftretende Begriff Altes Testament bezeichnet Iso womöglıch gar nıcht
den alttestamenlıchen Kanon der Kırche, sondern diejenıgen Bücher. dıe 1 en und in
Gebrauch sınd 1E o0€es NOLT Say thıs 15 the Old estament, but ese AdIc the 00 of the
NAAÄONLE ö1a ONKN.“>2 ber selbst WE Melıton eın Verftfechter des hebräischen Kanons
SCWESCIH wäre, blıebe immer och fragen, welchen Einfluß amı auf den est der
Kırche gehabt se1ıne 1Ste, wenıgstens in seinem Wiırkungsfeld, als verbindliıch
betrachtet wurde, älßt sıch hıstorısch nıcht greifen.
Ahnlich ste mıiıt anderen Autoren. Klemens VOon Alexandrıen hält offenbar dıe 9 S für
inspirlert>+, ber ist nıcht kKlar. ob damıt uch den Umfang der griechischen Übersetzung
meınt, und WenNnn Ja, welchen kannte Zumindest stehen uch und Esra und Henoch be1
ihm In em Ansehen>*. Orıgenes, dessen Kanonlıiste ebentalls VOoN Eusebius überliefert ist>>.
beschreı1bt den Kanon der Hebräer inklusıve Makk und ED Jer. ber hne das Dodeka-
propheton; se1ın tatsächlicher eDraucC ogeht ber hne Unterschiede in der Zitationsweise
weıt ber seine Lıste hınaus.
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375 Fusebius ze1g! sıch Z.U) ersten Mal das Interesse eıner normatıven Sammlung. Er be-
handelt das Thema recht wissenschaftlıch und Spuü unterschiedlichen Kanontradıitionen nach.
indem iragt, weilche Schriften heilıggehalten wurden. ber uch dıe apostolısche Her-
kunft ist eın Krıterium. Und weıl Fusebius „Kraft ZUT Gesamtwürdigung aller Aspekte‘*“,
dıe sıch zuweınlen widersprechen, mangelt, zählt C beispielsweıse Apk mal den
Homologumena, Iso dem engsten Kreıs heilıger Schriften, eın andermal den Büchern, die
verworftfen werden>®. er TS kanonhistorische Versuch eines Kırchenmannes bleıbt Iso
hne klares Ergebnıis, und Eusebius selbst „1st sıch bewußt, daß diese Diskussion och nıcht

einem endgültigen Abschlulß gekommen ist‘> /

Kyrıl! VON Jerusalem zählt im ahmen seiner Katechesen, dıe CI des vierten Jahrhun-
derts gehalten en soll ebentfalls dıe Bücher des Iten Jestamentes auf. Allerdings unier-
sche1ıdet sıch selne Liste>% ınhaltlıch VON der des Eusebius. (Gemelmnmsam haben Ss1e hingegen dıe
(jesamtzahl VO  — p Schrıiften, enn diese Analogıe ZUT Anzahl der Buchstaben im hebräischen
phabe War ausdrücklıch VO Bedeutung>?, offenbar wichtiger als die SCHAUC /Zusam-
mensetzung.
Kın Zeıtgenosse Kyrılls, Amphıilochios VonNn Ikonıion, g1 gewıssenha: alle 7 weıftfel und Pin-
einıgkeıten wieder. die ıhm ber dıe Gestalt des Kanons bekannt sınd, „„‚Manche rechnen
uch och Esther hınzu"te0. I ieser und ähnlıche Sätze hındern ıhn allerdıngs nıcht, Ende
den Schluß ziehen: „Dıes ist ohl der untehlbarste Kanon der VOonNn ott eingegebenen
Schriften‘te! Eın solches Urteil macht deutlıch, der Kanon für ıhn keıine lıterarısche Größe
ıst, deren Inhalt [11all ach uch und Buchstaben SCNAU definıeren müßte
Von herausragender Bedeutung ist der Osterbrief des Athanasıus VO'  — Alexandrıa®2. Er gılt
gemeınhın als frühester eleg unseTeT heutigen Kanonlıiste und als Schlußmarke für den alt-
kırchlichen Entscheidungsprozeß:; entweder als autoriıitative Definition durch dıe griechische
Kırche®), der zumındest als wegweısende Form, dıe sıch angsam, ber geradlınıg durchge-

habe®4+. ber wıe 1M Falle elıtons muß uch 1er gefragt werden: Welche Bedeutung
mı Athanasıus selhst se1iner Liste bei? Und welcher Erfolg seinem Anlıegen beschie-
den?

Athanasıus Wdarlr Bıschoft ın Alexandrıa, dem seinerzeıt neben Antıiıochija wichtigsten Zentrum
des kırchlichen Lebens und der Theologıe. Er lange Jahre der Verbannung hınter sıch

56 Vgl ZIEGENAUS, Kanon
Kıa HLIG, Dıe theologische Begründung des neutestamentlichen Kanons In der alten Kırche sseldor:
S

58 Catechesıis V,35 (PG 33,497-502).
59 Vgl [1UT h.e a  A (SCHWARTZ, 244).
6() BERG, Das Lehrgedicht des Amphilochi0s VON konıon In IbAC 16 (1973) 67-97 Der zıtıerte Vers 298
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und leferte sıch seıt Begınn se1ıner Amtszeıt Kämpfe mıt den polıtısch bevorteılten arıanı-
schen Gegnern des Konzıils VO  an Nıcäa. Seine orthodoxe Linıe sollte sıch TSL ach seinem Tod
mıiıt der Unterstützung des alsers Theodosius durchsetzen. Es ist Iso durchaus raglıch, ob
ıne Verlautbarung dieses Bischofs 1mM Jahre 36 / ın der ganzch östlıchen Kırche ohl-
wollende Aufnahme fand Für das Neue Testament hat sıch se1ne l .ıste Wal Al FEnde UrCN-

gesetzl, dal3 ber nıcht Vollender, sondern Vorreiter ist, zeıgt sıch daran, daß. neben den
meılsten se1ıner Zeıtgenossen 1mM sten, selbst se1ın Miıtstreıter Gregor VO azıanz eınen
Kanon hne Apk verwendet®)>! Für das Ite 1 estament hat der Alexandrıner dagegen 1n
keinem Teıl der Kırche Erfolg gehabt. Er vertritt einen hebräischen Kanon hne Esther®®,
dafür mıiıt Baruch, der Epistel des Jeremias und den Daniel-Fragmenten®/. Das entspricht
weder der protestantischen, och der katholischen _L.ıste der Gegenwart®®, Wer immer eute
1so Athanasıus aufgrund se1nes Neuen 1 estamentes als Autoriı1tät In Kanonfragen zıtiert,
rkennt iıhn meıst für dıie andere Hälfte se1ıner L.ste schon nıcht mehr®?

ber wollte Athanasıus überhaupt ıne für alle Christen aller Zeıiten verbindlıche Lıste CT-

stellen? Ziegenaus vermutet, da/3 eher beabsıchtigte TÜr Alexandrıen und Agypten, den
Nährboden apokryphen Schrıifttums, den Gebrauch apokrypher Schriften ZU) unterbinden‘‘ /©0.
SO verstanden wäre dıe konkrete Formulierung des Athanasıus eiıne Reaktıon auf kırchen-
polıtische Umstände se1ıner Zeıt ıne Anordnung, cdıe zunächst 11UT dort greifen soll. S1e
nötig ist. und dıe Kırche ıhm als iıhrem ertretier diese Autorıität zubillıgt. Das geht mıiıt
dem rte1 Alands einher: „„Was Athanasıus In seinem Festbrief verkündet, talit 6E als für
Agypten verbindlich auf*‘ /!

Ihiese Beispiele sollten gezeigt en DiIie Kanonlıisten der Alten Kırche. und stammten 1
AUsSs der Feder och er Würdenträger, erlauben keinen direkten Schlul3 auf den Kanon
der Kırche.

1il YNODALBESCHLUSSE

Eiınen wesentliıch höheren rad Verbindlichkeıit beinhalten dıe (wenıgen) Synodalbeschlüs-
dıesem ema. Ihnen eignet VO  — atur aus eın höchstmöglıcher rad Wiırkung ın

ihrer Regıon (spätestens, WEeNn ıne gewIlsse ase der Rezeption überstanden 1st) und darüber
hınaus durch Bekanntmachungen andere Provınzen uch Beachtung durch den est der

65 Vgl METZGER, Ihe (‚anon of the New Testament, Its Orıigin, Development, and Significance Oxford
D DE

66 Wıe auch alle kleinasıatischen Listen Esther herauslassen. Vgl JEPSEN, Kanon, Sp. 68
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Kırche Wenn e1 "dıe maßgeblichen Entscheidungen ber den mfang des alt- und NECU-

testamentlıchen Kanons wurden bekanntlıch auf altkırchlichen Synoden getroffen" /2, deutet
bereıts der Plural d} dal}3 uch auf synodaler ene verschiedene Stränge der Entsche1i-
dungsfindung gab, dıe nıe im Rahmen eines gesamitchristliıch verbindlıchen Konzıils auf einen
Nenner gebrac wurden .

DER WESTEN

Im Westen verlief die Entwicklung verhältnısmäßig glatt, zumal der Kreis verwendeter Schrıif-
ien In Afrıka schon 200 aktısch feststand. Er ezog dıe Deuterokanonen mıt eın, aller-
diıngs „ISt angesichts der och nıcht reflektierten Kanonfrage ıne gewIlsse Stufung der NOorT-
matıvıtät möglıch"“ *. Von daher mußte Augustıin, der auf rel nordafrıkanıschen Synoden
(Hıppo 393, arthago 390 7/ und 419) dıe rage mıiıtverhandelte, nıcht wirklıch Neues erarbeı-
ien, sondern 1Ur das festlegen, Wäas ohnehıin schon Gemeingut WAar. Lediglıch der Hebräerbrief
wiıird wıder besseres Wiıssen seine Unechtheit N VOT der östlıchen Tradıtion
zusätzlıch aufgenommen. Es handelt sıch dabe1 Randunschärfen, die ach der Auffassung
der afrıkanıschen Kırche beheben selen: „„Canon definıtum SSC oportebat““/>. Außerer
Anlaß für diese emühungen MNag der Druck VOonNn seıten der Manıchäer SeCWESCH se1in.

FEıne überraschend undogmatische ote erhalten cdie Ereignisse 1im Lichte einer anderen An
Berung Augustins’®: “Be]l den kanonıschen Schriften wird INnan nachstehender ege folgen:
Diejenigen, welche Von allen katholischen Kıirchen akzeptiert werden, stellt 11an denen VOTaN,
welche einige (Kırchen) NIC. akzeptieren”‘. Obwohl Augustın Iso einen definierten Kanon ın
Afrıka für nötıg hält, geht selbstverständlich davon qus, da andere Kırchen Je andere
Korpora besitzen. Je mehr Menschen Iso ıhren (‚lauben ın einer Schrift ausgedrückt fiınden,
desto höher ist ıhr Rang
ES entwickelt sıch offenbar ein Bewußtsein, der Kanon Z Wi ıne Grenze haben soll,
diese ber Nnıc überall dieselbe sein muß Bücher, die use und Athanasıus unter Jüdıschem
Einfluß “dıe Draußenstehenden)’9können anscheinend hne diesen Einfluß in Karthago
397 unterschiedslos als kanonisch mitaufgezählt werden!”.
Ebenso wıe in Karthago ehnt sıch uch ıne römische Synode unter aps Damasus hıin-
siıchtlich der Deuterokanonen und der Apokalypse westliche Traditionen an, bezieht aber
den Hebräerbrief aufgrund seiner Stellung im sien mıt ein’8. uch diese offizıelle Stellung-

H.-' LINK, Der kKkanon in ökumenischer 1C| In JB'Th (1988) 83-96, hler
73 Vgl DIEM, Das Problem des Schri:  anons. In KÄSEMANN (Hrsg.), Das Neue Testament als Kanon (S.

Anm 64) 159-174, hier 160
ZIEGENAUS, Kanon 73

75 37f.
De doctrina christiana z Übersetzung nach: UGER, Das Werden des christlichen en Testa-

In JBTh Bd (1988) 175-189, hier 188
F]7 Vgl UGER 5T
/8 Vgl ZIEGENAUS, Kkanon 133



ahme hat eınen außeren nlaß Gesucht wird „eıne Klärung In Hınblick uf priszıllıanı-
sche Verwirrungen‘““”?, Iie römiıschen Entscheidungen stellen damıt ıne weıtere Etappe uf
der afrıkanıschen Schıene dar, die 1m Jahrhundert In dıe Konziılsentscheidung Von IrTient
mündet, dıe möglıcherweıse den lateinıschen Jextbestand, mindestens ber den Umfang der
Vulgata ZU) autorıtatıven Kanon erklärt8&9 Wıederum steht ıne Anfechtung im Hıntergrund,
dıesmal durch den Protestantismus

hne das Wunder des Kanon’ für den Großteil der Schrift in rage stellen wollen. drängt
sıch doch der Eiındruck auf, da/l} dort, dıe exakte Umgrenzung geht, me1ıst eın
äußerer Umstand dıe Entscheidung provozıert der orcilert hat Dal} solche Entscheidungen
uch 1mM Rahmen der vollen kırchlichen Gemeinschaft unterschiedlich ausfallen konnten,
mMaC dıe aC| N1IC einfacher.

DER

FEın frühes Zeugnıs für das Bestreben, dıe Kanonfrage uch 1mM sten auf synodaler Ebene ZUT

Sprache bringen, sınd dıe Akten jener Versammlung, dıe 1m Jahre 3163 In Laodıcea 1{t-
gefunden hat Ihr Kanon untersagt ausdrücklich dıe Verlesung “unkanonischer‘’ Schriften
1m (jottesdienst. Allerdings hält dıe Forschung den folgenden Cd]  3 60, der ıne Auflistung des
Kanons beıder Testamente lıefert, für eıne spätere Hınzufügung®!. Überhaupt dıvergleren uch
dıe späteren kleinasıatıschen Kanonlıisten untereinander. Obwohl doch eın es Problem-
bewußtsein In Laodıcea nachweılsbar 1st, bleiben der Inhalt und dıe Durchsetzungskraft der
dort gefaßten Beschlüsse unsıcher.

Fın etzter, ber UTr vermeıntlıch endgültiger Versuch der Klärung wurde VO  — den Vätern des
[L Irullanums3unternommen eınes Konzils, das sıch als Ergänzung ZU fünften
nd Z.U)] sechsten Okumenischen Konzıil verstand. Wer SIC jedoch on dieser Versammlung,
die immerhiın dıie höchste kırchenrechtliche nstanz darstellt, dıe sıch überhaupt ZUT Kanon-
Irage äußerte. ıne klärende Rolle versprach, mu enttäuscht teststellen, das PCNAUC Ge-
gente1 der Fall ist Hıer wurden bloc und hne SCNAUC inhaltlıche Angabe sowohl dıe
Werke des Athanasıus als auch dıe Beschlüsse der nordafrıkanıschen Biıischöfe gutgeheißen??;
und NUr, wer ın den Werken des eınen und in den Akten der anderen dıe Kanonlısten
nachschlägt, stellt test. daß dıese sıch glattweg wıdersprechen.
Metzger verleıtet 1eSs der Annahme dıie Väter hätten ohl selber nıcht gewußt, Was
S1IE da alles mitbeschlossen®>. Da diese Ungereimtheıit der Aufmerksamkeit der Teilnehmer

136
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entgangen ist. stTan: dıe Kanonfrage OTIiIenDar nıcht im Miıttelpunkt des Interesses®*. Für cdie
Annahme. SE1 der des Trullanum CN, dıe Anordnungen des Athanasıus als
für Agypten verbindlıch erklären und gleichzeıntig dıe Gültigkeıt der afrıkanıschen | ıste für
dort anzunehmen., g1bt ebensowen12 Anhaltspunkte WwIıe für die entgegengesetzte niter-
pretatıon. FEınes ber ıst sıcher: Die Kanonfrage blıeb 1mM sten mıt kırchlicher Duldung O  en,
ob 1€eSs Un AdUus Nachlässıigkeıt und Desinteresse der mıt Absıcht geschah. Und uch in den
sıch angsam anbahnenden Auseinandersetzungen zwıschen der griechıschen und der ate1nı-
schen Kırche spielte dıe rage ach dem Umfang der eılıgen Schrift keıine Rolle bıs s1e sıch
innerhalb der westlıchen Chrıistenheıit, wıederum 1m Rahmen umfassenderer Streitigkeıiten,
entzündete.

Denn das nächste atum der Entscheidungsfindung ware dann schon das gebildete, ber völ-
lıg neuartıge Verlangen protestantischer Theologen, den Umfang des hebräischen Jlextes für
maßgeblich halten, bzw. als Gegenreaktıon auf katholischer e1ıte das Konzıl VON Irıent
[ieses hatte natürlıch es ©C für den Bereich der lateinıschen Kırche dıe ogroße Einheit-
ıchkeit der Tradıtion festzustellen und als verbindlıche Regelung EeINCUETN ber für dıe-
jenıgen Kırchen, dıe in J reue ıhrer eıgenen Tradıtion eınen eiIwas anderen Kanon heılıg
halten, ann die Entscheidung Von TIrıent nıcht zwingend Se1IN.

So stehen sıch 1Im Jahrhundert, WI1e uch in der IIıskussion zwıischen Leıbnız und Bousset.
unversöhnlıche Posıtionen gegenüber. Beıde können sıch mı1t eCc darauf berufen, im
IMN eınes angwiıerıgen Grenzzıehungsprozesses bereıts vertreien worden se1InN.
Dieser ber nıe einem allgemeın anerkannten Ergebnıis gekommen; und deshalb o1bt
hıs eute., nıcht 1Ur In Miıtteleuropa, höchst verschledene Vorstellungen darüber, WAas ıIn den
Kanon gehö

DIE HEUTIGE SITUATION

Damıt wären cdıie wichtigsten Stationen der Entwicklung abgeschritten. edesmal, WECINN eın
Eergebnis greiıfbar schien, tauchten Fragen auf: „Wer sagt das’‘?“®, „Was 111 damıt sagen?””
und wichtiger och „Was hat eigentliıch sagen?””. Die Antwort MU.| häufig offen-
bleiben, enn der Sachverhalt ist alles andere als geklärt. Und dıe heutige Vıelfalt ın der
PraxIıs, dıe ben darüber Zeugniıs o1bt, soll 1U kurz skı7z71ert werden.
Der protestantisch-katholische Kontlıkt steht für uns 1mM Vordergrund. Und zeigte sıch be-
re1ts, daß der lateinısche esten verhältnısmäßig geradlınıg, ber keineswegs völlıg wıder-
spruchsfre1, die deuterokanonıschen Schriften in seıinen Kanon einbezog, da ber uch dıe
protestantiısche Posıtion für sıch ın Anspruch nehmen kann, schon früher einmal V Eın-
zelnen vertreten worden SeIN. Dıie Einheitsübersetzung welst 1mM Vorwort darauf hın, dal}
manche Schriften des Alten Jestaments VO  - protestantischer Seıite “apokryph’ genannt und der
Bıbel nıcht zugerechnet werden, nenn! S1e ber selber "deuterokanoniıisch). Dıies besagt, sS1E

Vgl ZIEGENAUS, Kanon 158
e



Wal in gewIlsser Hıinsıcht zweıtrang1g, ber jedenfalls kanonısch sınd, weshalb S1iE ıIn der
römiıisch-katholischen lıturgıschen Leseordnung uch unterschiedslos verlesen werden. Die
handelsübliıchen Lutherbibeln enthalten dıese, Nun Apokryphen’ genannten Schriften zume!1ıst
1ImM nhang, iın der Liturglie jedoch auchen SIE regulär NIC. auf.

Idıie Orthodoxı1ie hat diese rage NUTr insofern ge' als daß s1e einräumt, da[} uch das 1{
Irullanum mehrdeutig bleıbt, we1l sıch „nıcht speziell mıt dem Kanon der heılıgen
Schrift beschäftigte“8>, und tolerjert daher unterschiedliche Umfänge. So autorisierte dıe
griechische Kırche ıne Bıbelausgabe, die außer den Deuterokanonen uch Esra und
Makkahbäer enthält8®, und In Rußland wırd dem gleichen Umfang och Esra hinzugesellt®”.
DIie arabıschsprachıge Orthodoxie verwendet die untier protestantischer Regıe herausgegebe-
NCNn ıbeln, ergänzt S1E allerdings durch eın Zusatzheft. das diejenıgen Bücher nthält, die in
der protestantischen ersion ‘weggelassen’ wurden.

Fıne besondere Kurılosı1ität bıldet dıe Kırche VO  — Athiopien88. Deren Bıbel verfügt neben ein1-
SCn Lücken®? ber ıne unübersıichtliche Anzahl VO  v Schrıiften, dıie ber uUuNnseTCN gewohnten
Orpus hınaus als heıilıg gelten. Ziegenaus nenn! Esra, dıe Apokalypse des Esra, Paralıpo-
INCNa des aruch, dıe Hımmelfahrt des Jesaja, das (äthıopıische) Henochbuch, das Jubıiläen-
buch und den Hırt des Hermas?®% und bezweıfelt, iın der äthıopischen Kırche überhaupt
eın Bewulßßtsein für das Problem der Abgrenzung des Kanons gebe. Möglicherweise ist 1eS$
eın weıteres Indız dafür. dal3 ıne SCHNAUC (Girenze des Kanons NUur dann festgelegt wurde, WENN

eıinen aäußeren nlalß gab Eın solcher hätte dann ın Athiopien ben gefehlt, und TST der
Kontakt anderen kirchlichen Gemeinschaften brachte diese Problematık 1INs Land
Die ostsyrıische Kırche vertriıtt eınen Kanon ohne Judasbrief und Apokalypse?!.
Wenıigstens Erwähnung finden sollte uch der Umstand., dıe Gattung der Vollbibel, dıe für
uns selbstverständlıch ist, da Ss1e HLUASCTC Vorstellung davon, Was eıne Bıbel ist, maßgeblıch
prägt, 1Im orıentalıschen Raum weıthın unbekann WAar und ange auf dıe großen, prachtvollen
Kodizes ın den Zentren des kırchlichen Lebens und der Finanzkraft beschränkt blieb Der
erste ruck VOonNn (arabıschen) Vollbibeln fällt 1Ns letzte ahrhundert und unter dıe Schirm-
herrschaft der lateinischgn Kırche. ist Iso VON der dee her eın spätes Importgut.

85 Vgl ELLAS, Die Heiılıge Schrift In der griechisch-orthodoxen Kırche In BRATSIOTIS (Hrsg.), Dıe
orthodoxe Kırche In griechischer 1C| Die Kirchen der elt Bd —n (1970) BFA
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ERGEBNISSE

DIE BEDEUTUNG DES EFUND DEN ABSCHLUSS DES

Wıe konnte der Kırche eigentlıch unterlaufen, daß s1e In eıner rage, dıie doch ıhr
theologisches und lıturgisches Leben und damıt ıhr Selbstverständnıis entscheidend prägt,
dıe ntwor! era ın der Schwebe helß? So INa 111a sıch ın Anbetracht des vorlıegenden Be-
fundes fragen. ber diese rage ist völlıg AaUus der Perspektive der egenwal gestellt, und
eıne Vergangenheıt, für dıe InNan eutiges Problembewußtsein nıcht eiınfach VOTaUS-

seizen darf. ES ann ohl als eın spezifisch neuzeıtlıches und (west-) europälsches Phänomen
angesehen werden. dal3} dem SCHAUCHI Wortlaut nd xakten Umfang der Heılıgen Schriuft eın
solcher hermeneutischer Stellenwert zuerkannt wurde Die neuzeıtlıche Debatte ber den
Kanon der Heılıgen Schrift brachte dıe unterschiedlichsten Posıtiıonen hervor: angefangen be1
der antıthetischen Gegenüberstellung VON Schriuft und Iradıtion bıs hın ZUT Vereinnahmung
der Schrift durch dıe lehramtlıchen Instanzen. Allen Theorien ist dabe1 geme1nsam, daß Ss1e
VON eınem klaren lIıterarıschen Ergebnıs des Kanon1isierungsprozesses ausgehen. Nur Von

dıeser Prämisse her werden dıe frühen Quellen und Zeugnisse se1ner Entstehung wahr-
CNOMMEN und beurteilt. Versucht IMNan, zumındest methodisch, dıese Prämisse wegzulassen,
|ält sıch dıe ben ftormulıerte rage uch umgekehrt tellen Wıeso uch dıe Kırche dıe
Schwerstarbeıt der Kanonangleichung unternehmen sollen? FErstaunlich ist dann eher dıe Tat-
sache, daß INan sıch überhaupt dıie Angleichung der Schriftenkorpora bemüht hat, und
weniger darın, da 1€eSs nıcht bıs ZU] weltweıten Abschlul und bIs ZUT Regıistrierung des
Buchstabenbestanı: durchgeführt wurde. Tatsächlich scheınt se1n, daß dem, Was mıt
Dohmen/Oeming als Kanontisierung bezeichnet werden soll, eın besonderer Wert zuerkannt
wurde se1l denn, dieser sıch In konkreten Auseinandersetzungen und ZUT Ösung
bestimmter Fragen erwlesen. Das jedoch lange eıt nıcht, und später uch lange nıcht
ubera der Fall In dıese Einsıcht fügt sıch uch dıe Theorıe Assmanns, sıch dıie Grenze
eines anons immer eıiner konkreten Konfliktfront der soz1ı1alen und geschichtlichen
Wirklichkeit zurechtschleift: „Schismatıische Polarısıerungen des kulturiınternen Typs sınd CS,
dıe eınen Kanon formen‘“‘?2. Angesıichts der seinerzeıt schon stattlıchen terriıtor1alen Aus-
dehnung des Christentums erscheint mI1r jedoch undenkbar, da überall gleichzeitig die
doch Je anderen Auseıinandersetzungen den gleichen TeENzZeN geführt haben könnten Dali
sıch 1e6S tatsächlıc. N1IC. zugetragen hat, zeıgen unter anderem dıe ben schon VOTI-

gestellten Geschehnisse den Hebräerbrief und dıe Apokalypse: Aufgrund “schısmatiı-
scher Polarısierungen’ WAar ersterer im esten verpönt und 1mM sten belıebt, eiztere IN
umgekehrt. Erst ach langer Zeıt, als sıch dıe ogen geglättet hatten, die Jje VOT Ort den
Anstoß dem Unbehagen gegeben hatten, onnte mMan sıch des Anderen und der
Einheitlichkeit wiıllen mıt den °“unkanonıischen’ Werken versöhnen. Wıe dıe Auflıstung der

97 ASSMANN, Das kulturelle Gedächtnis, Schrift, Erinnerung und polıtısche Identıtät In en Hochkulture!
nchen A Assmann geht In seinem Buch grundsätzlic! der rage nach, auf welche Weise und In
welchen Strukturen eine Gemeinschaft ihr konstitutives Gedankengut tradıert. FEiner der Abschnuitte beschäftigt
sıch In diesem /Zusammenhang mıiıt dem Phänomen des Kanons.



verschıedenen heute gebräuchlıchen anones zeıgte, WAar der vereinheıitlıchende Irend In
vielen Fällen Ende ber doch nıcht stark

Um zugespitzt formuhieren: Fınen definıtiven Abschlul3 des kanonıschen Prozesses und
ıne verbindliche Grenzzıehung, die deutliıch zwıischen drinnen der draußen unterschıiede. hat

für dıe Christenheıit als N nıcht gegeben!

Il,. DIE BEDEUTUNG DIE KANONISCHE NNAHERUNG

Childs zufolge ist dıe Letztgestalt des bıblıschen lextes der hermeneutische Schlüsse]l und der
exegetische Ausgangspunkt ZUT Erschließung se1INES Sinnes. FEın “canonıcal approach‘ mıiıt
dıiıesem Anspruch ıst allerdings mehr als ıne Methode neben anderen der Zzu ıhrer
kErgänzung: fordert Konsequenzen für Glauben und l ehre und tulßt selbhst wiıederum uf
dogmatıschen und kırchenrechtlichen Voraussetzungen.
Fıne zwıingende Voraussetzung für “kanonısche Annäherung’ als das verbindlıche hermeneu-
tische Prinzıp ist, dal} einen Kanon 1mM dafür notwendıgen Sınne., miıt einer lıterarısch
fest umrıssenen Grenze, g1ibt Dem Umstand, daß eute de facto dıe gleichen heılıgen exte,
dıe Zu verstehen gılt. in verschıedenen anones zusammengestellt sınd, kann auf
zwelerle!]l Weise begegnen:

Chiılds entscheıdet sıch bezüglıch des Textes und des Umfangs des alttestamentlichen
Kanons für den masoretischen Text Ebenso heße sıch ber uch jeder andere Kanon ‚U

Ausgangspunkt der kxegese machen. Hıer WIeE dort würde dabe1l einfachhin vorausgesetzl,
alleın das ausgewählte Orpus des Kanons dem innersten Anlıegen der Schriften gerecht WUTr-
de ESs droht eın Zirkelschlul3: IJenn Was den Jlexten ınhaltlıch entsprıicht, äl3t sıch induktıv
schlecht erschließen, we1] 11a en hermeneutischen Schlüssel, den sıch damıt erarbeıten
wollte. für diese Arbeıt schon bräuchte. Anders gesagt Wollte jemand heute den wahren
Kanon Z 7wecke des authentischen Textverständnisses rein iınhaltlıch dQus dem in der
frühen Kırche greifbaren Materı1al begründen, müßte sıch eingestehen, für seine KEr-
forschung der extfe eigentlich och keıne rundlage hat Die These, daß der Kanon sıch
se1ne Grenze selhst gesetzt habe, hılft UuNs Iso nıcht herauszufinden, diese Grenze legt
Allenfalls könnte Nan eInNe belıebıge Form des Kanons als gegeben betrachten und dabe1ı
darauf vertrauen, dal3} dıe rıchtige’ ist. Diese Notwendigkeıt ber durch dıe bloße Postulıe-
rung des masoretischen Textes erfüllen ist uch für Sanders eın „iImmenses Problem““>.

Idie andere Möglıchkeıit besteht darın, dıe verschıiedenen anones als gleichwertig hinzu-
nehmen?*. |)ann ber ann der Kanon nıcht mehr hermeneutischer Generalschlüsse]l se1n,
zumındest nıcht, WECNN INnan ihn, wWwıe Childs {ul, als literarische Größe begreıft. Inwıefern
eın inhaltlich verstandener Kanon 1€6Ss eisten könnte, ferner, wıe INan einen solchen

Y 3 SANDERS, From Sacred Stoi*y Sacred ext (Phıladelphia 166
Y4 So chlägt SANDERS gleicher Stelle VO! "One must Keep ın ınd all the exis and all the Canons and all the
communıties" (a. 67)



formulıeren könnte und WeT das könnte. das sınd andere Ihemen. dıe och weıter in dıe
Ekklesiologıie hıneinragen und nıcht mehr ıIn dıe Fragestellung dieser Studıe gehören

1888 WELTKANON?

Ich möÖöchte Al dieser Stelle betonen, daß mıt den obıgen kErgebnissen nıchts ber den Wert
eıner kanonıschen Annäherung beı der Interpretation und Exegese VOIN FEınzeltexten gesagt ist
und da terner dıie Erträge eıner CNSCICH und weıteren Kontextanalyse SOWI1e der KOompos!I1-
tionskritik meılnes Frachtens weıtaus reicher sınd, als sıch 1mM allgemeınen Bewußtsein bıslang
nıedergeschlagen hat. uch ınha  1C otıve für die jeweılıgen Grenzziıehungen und /usam-
menstellungen der eılıgen Schrift sollen keineswegs In rage gestellt werden.

An der Stelle allerdings, dıe etihode der “kanoniıschen Annäherung ZUT einzıgen den
Schriften aNgeEMESSCHNCN rhoben und die “tradıtı1onelle) hıstorıische Kriıtıik 1NSs Feld
geführt wird, handelt sıch für meın Empfinden die dogmatısche Überfrachtung eines
hıstorıschen Prozesses, der, wıe WIT sahen, VO  ; diıeser se1ıner Bedeutung nıchts ahnte, und der
1e] unklar verlief und endete, als diese Rolle spielen könnte. Das verständlıiche Ver-
langen ach eıner festen Größe, dıe allen ZU gemeınsamen Ausgangspunkt für dıe theologı1-
sche Dıskussion ınnerhalb der Exegese, ber uch zwıischen den Konfessionen werden könnte,
vermag eın irgendwıe magısch Kanonverständnıs‘“”> ebensowen1g stillen, wWI1e
dıe Lehre VO  3 der Verbalinspiration der der bloße erweIls auf die päpstlıche Lehramts-
funktion.
Es bleıbt das azıt, sıch dıe überzeıtlıche und überörtliche Botschaft (Gjottes in VOT-

schıedenen Teılen der Welt unterschiedlich ausdrücken muß, S1e überall dasselbe
ıll Dazu gehö: ben auch, daß der Kanon ın den Kırchen der Welt unterschiedliche, ber
Jeweıls AaNgZECINCSSCHNC Formen erhielt. Er rhıelt Ss1e im ahmen eıner umfassenden Inkultura-
tıon, dıe nıcht 1mM Wiıderspruch ZUT weltweıt empfundenen kirchlichen Gemeininschaft stehen
muß Dıies ze1igt sıch schon daran, daß sowohl Fälle voller kirchlicher Gemeininschaft
unterschiedlicher anones g1bt, als uch VO  — Irennung gemeınsamen Kanons.

Ich komme abschließend meiınem Ergebnıis: WITr haben und WIT brauchen keinen Welt-
kanon;: ebensowen1g, Wwıe eınen Weltkatechismus?®. Stattdessen könnte die Eıinsicht wıeder-

werden, daß sich die ersehnte Gemeinschaft nıcht in orm eines greifbaren
Okumentes erstellen lassen wird, sondern NUTr iIm ständıgen Prozeß der Auseinandersetzung
und Im Lebensvollzug, der jeden 1im Anderen seınen eigenen Glauben wıedererkennen äßt

Y5 SAND, Kanon, Von den nfängen DIS ZU  3 Fragmentum Muratorianum (Freiburg 88 andbuc| der
Dogmengeschichte Bd k aszıke Das Zıtat ezieht sich auf ( AMPENHAUSEN.

Dies gelte unbeschadet der Tatsache, daß ZU!]  - eispiel für die lateiniısche Kırche sınnvollerweise sowohl
eiınen Kanon als auch eınen Katechismus g1bt.
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der Entzıfferung
eorg ers und dıe Eınführung dıe Hieroglyphenkunde

Manfred GÖörg München

Die Entzifferung der ägyptischen Hıeroglyphen ANCG der herausragenden Leıistungen der

Erforschung der ntıken Welt und der Geistesgeschichte überhaupt Wal zunächst NC auf die
Gelehrtenkreise begrenzte Erkenntnis dıe zunächst den voneimnander unabhängig arbeitenden
Forschern OUNG und besonders HAMPOLLION mıt Hılfe des Steins von Rosette

relatıv gleichzeıtig DZW gelang DIie breitere Offentlichkeıit 1St TSt allmählıch mıf

den Erstlingsbeobachtungen und dem durch SIC gSCWONNENCN Schlüssel ZU „Geheimnıis der

Hieroglyphen vertraut gemacht worden ein Weg, der bis Stunde der Faszınation nıcht
entbehrt Dennoch 1ST bezeichnend da deutschsprachigen Raum TST mıt

uch „Hiıeroglyphen hne Geheimnis nıc NUur 1iNe Marktlücke geschlossen
sondern uch A didaktische Innovatıon geleistet worden 1St die hne die elementare

Wegbeschreibung der Entzıfferungsprozedur auskommt

kın Pıonier der Vermittlung ägyptologischen Wiıssens WAar

der sowohl die Interessen SCINCS CIBCNECN Fachgebiets Auge hatte WIC ber uch die
ersten ertreter der Agyptologıie überhaupt dıe Fragestellungen und Probleme der
Bıbelwıssenschaft näherhın dıie Kontakte des alten Israel mıiıt Agypten Seine beiden

einschlägıgen Werke „Agypten und dıe Bücher Mose’s (1868) und „Durch Gosen Zu Sınal“

(1872) legen davon Zeugnis ab ihre Bedeutung bleıbt erhalten selbst WC] inzwıischen auf
beıden Seıten der Agyptologie und der Bıbelwissenschaft Erkenntnisse hinzugekommen sınd
dıe Cin ganz anderes ıld der Beziıehungen nachzeichnen lassen als prasentieren
wollte Eıne instruktive und kritische Würdigung der übergreifenden Studıen und Publıkationen
Von 1st TSt Jungst umsıchtiger Weıse VOTSCHOINMEN worden

ZAUZICH, Hieroglyphen ohne Geheimnis. Eıne Einführung !in dıe altägyptische Schrift für Museums-
besucher und Agyptentouristen (Kulturgeschichte der Antiıken elt 6), Maiınz 980

Vgl FISCHER, Der ‚gyptologe corg Ebers Eine Fallstudıe ZU! Problem Wiıssenschaft und Öffentlich-
keıt ı 19 Jahrhundert, AAT A Wiesbaden 994



Eınes der Hauptverdienste des frühen Agyptologen hegt darın, dıie Welt des alten Agypten
für ıne breitere Öffentlichkeit erschlossen haben Das VON besonders gern gewählte
Medium Wäal dıe freiıe lıterarısche Gestaltung ägyptologischer Einsichten in narratıver

Darstellung, eın kühnes Unterfangen, dıe ihm nıcht NUTr Anerkennung einbrachte, sondern
seinen Ruftf als serl1ösen Wıssenschaftler tangıerte. Gerade für seine nıchtägyptologischen
Adressaten eıstete ber insbesondere mıt seinen teilweise in vielen Auflagen erschienenen

Erzählungen mıt ägyptischem Kolorıt einen Informationsdienst, der sich be!l seinen

Erstlingsromanen och in einer Vielzahl VON Fulßnoten und Anmerkungen nıedergeschlagen
hat Eıines der einschlägigen Werke 1st der ursprünglıch dreiteilige Roman „Eıne Aegyptische
Königstochter“, der den Bıbelkundigen schon damals nıcht zuletzt dıe Rolle der „Tochter
Pharaos“ der Moseerzählung in Ex 2,1-10 denken 1eß

Die Jüngste Untersuchung ZU Leben und Werk Von hat sıch Nun uch den

allgemeın oriıentierenden Arbeiten des Agyptologen zugewandt, uch dessen Einführung ın
dıe Hıeroglyphenkunde thematısıeren. FISCHER findet allerdings anscheinend Aur in

Miıtwirkung „Baedeker“ (1877). dem ausdrücklich unter seinem Namen den
Artıkel „Dıe Hıeroglyphenschrift“ beigesteuert hat' und VOT allem in dem originell dekorierten
Werk „Die hieroglyphischen Schriftzeichen der Agypter“ (1890) ine publıkumswirksame
Handreichung, in der „auf den ersten dreißig Seiten ıne sowohl für den Fachmann als
uch für den Laıen bestimmte Einführung in dıe Geschichte der Entzifferung, das Wesen und
die Entwicklung der Schrift und die Geschichte der Drucktypen“ gegeben habe? Auf iıne in
der ersten EBERS-Bibliographie” erwähnte Schrift 93  e  GE das hieroglyphische Schriftsystem“
Von 1871 geht FISCHER nıcht näher ein

Daß jedoch schon recht früh einer Vermittlung seines Wiıssens über die

Entzıfferung der Hıeroglyphen interessiert WAärl, ergibt sich Au der wissenschaftlichen
Kommentierung seines Erstlingsromans „Eine Aegyptische Königtochter“, freilıch nıcht aus

BAEDEKER, Agypten andDucC| Reisende. Erster Teıl, Leipzig 1877, 125-132 nacC| der drıtten
lage 1894 CXV-CXXD)
Vgl FISCHER, ers, 40 bzw. 240
Vgl. die Bıblıographie in Aegyptische tudien und erwandtes. Zu seinem Andenken

g  ‚esammelt,  e  S Stuttgart und Leipzig 1900, 511-5 EF
ach der Bıbliographie in en, 511, erschienen in Berlin in der „Ssammlung gemeinverständ-

lıcher wissenschaftlicher Vorträge, herausgegeben von Virchow und Holtzendorfrf. erı1e 6, Heft
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der Auflage VO:  —_ 1864 sondern der von 1869 dıe FISCHER allem Anscheıin ach

nıcht konsultiert hat Diese Auflage, dıe ıne erheblich verbesserte und erweiıterte Bearbeitung
der mıt egrenztem olg versehenen Erstauflage darstellt, sıeht ihre Zielsetzung darın,
ıne Bereicherung mıt allem vollzıehen, „Wäas sıch VO|  _ dem seit 864 durch die
Alterthumswissenschaft (namentlıch auf dem Gebiete der altägyptischen Sprach- und

Denkmälerkunde) NICUu Erforschten auf dem mir gewährten knappen Raume, uch für den Lat:en

verständlıch, darstellen ließ‘“” nter den VO:  —_ FISCHER notierten Veränderungen, die der

kommentierte Roman bIS Ausgabe der Gesammelten Werke VOonNn (1893) erfahren

hat. ist ıne beträchtliche Anzahl bereits mıt der Auflage greifbar, hne dal3 1e68 eigens
vermerkt ird So ann bereıts 1er auf sein Werk „Agypten und die Bücher
Mose’s“ verweisen?

Da FISCHER lediglich Fußnoten und Endnoten den spezifischen Kommentarleistungen
des Verfassers zählt”, 1st wichtiger, den sıch ber Seiten erstreckenden Exkurs

99  Dıe Hıeroglyphenschrıift und ihre Entzıfferung“ als weıtere eines wıissenschaftliıchen
Kkommentars 1ins richtige Licht setizen, der erstmals in der Auflage nde des
Bandes 239-248 gedruckt worden ist Die 1er gebotene Darstellung, die den Prozel} der

mıt einer Information ber die der„Hieroglyphenentzifferung“ „Beschaftfenheıit
Hiıeroglyphenschrıift“ verbindet‘”, geht demnach der einschlägigen VO  — 1871 VOTauS

Da siIe nıcht ın Vergessenheıt geraten sollte und uch heute och mıt Gewinn gelesen werden
kann, soll ERS’ Darstellung im Folgenden erneut abgedruckt werden, zumal sıe ohl als
ıne frühe, wenn nıcht als die früheste Erläuterung des Entzifferungsgeschehens und zugleıch
als Eınführung in dıe Hıeroglyphen für die breitere deutschsprachige Öffentlichkeit aus der
and eines Fachwissenschaftlers gelten darf

Eıne egyptische Königstochter. Hıstorischer Roman, Zweiıte uflage, Erster Band, uttgaı
1869
ach FISCHER, Ebers, 359 trıtt das erk erst in der Ausgabe der Gesammelten erke als Referenzwerk in

Erscheinung, vgl gegen KöÖönıgstochter, Auflage, Band, 249 Anm. Gleich in der nächsten
Anmerkung begegnet der Hınweils auf Lepsius’ sa  enkmäler” 49-59), FISCHER erst 893 Von
zıtiert findet. 1glıc| angemerkt se1l hier, das für die Deutung der Josefserzählung wichtige Zwel-
rüder-Märchen Menbar erstmals Von ZU! Vergleich herangezogen wurde und in „Agypten und die
Bücher Mose  n  a  . eine Teılübersetzung ı1lahren hat 11-31 arauf ‚zicht sich eine spätere Notiz des

hat diesen AaChNweISs offensichtlich bersehen.
Autors, D: schon 868 eıne Teilwiedergabe des Märchens vorgenoMmMmen, FISCHER, Ebers, . Anm.

FISCHER, Ebers, 349
10 Vgl Königstochter, Band, 247
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Die Hierogilyphen)Arift UD thre Entziferung,
Dden Dier abren, e 31  en Dent eriten SErjhHeinen diejes erfeg und

DEr NothHmwendigkeit eine zweite Auflage dejfjfelben veranjtalten , vernNojjen inDd,.
bin ich nicht allein DD ungelehrten Yejern nad Dden ıtteln gefragt WwOTDden, mit
deren e in furzer Xeit möglich qewoTDeN jet, Ddie Hiervaglyphen, e 19
nıele Senerationen ur uniögbare Nathfel hielten , Ddem allgemeinen Berftändniß Au
erjhließen. Yieje uragen en ihre Antmwort nden, unD i gebe e GeErN, Ddenn
je arößer Der Triumph enannt WerDden muß, Dden DEr or hHunNgSgeift unjerer Xeit
DUrcH die SEntzifferung DEr HieroglyyhHen feierte, eine je arößere Berechtigung glaubde

aben, au c bei Dden Vaien eın reundkiches Snterelje ür die folgenden Xeilen
vorauszufeben, in enen allgemeinverjtändlich zeigen wünlcdhe, wie
wr na und na elangt Nnd DAaAsS tegel z [öjen, weilcdhes DAas NMäthjelbuch
Der ©pypbhinr DDn eq  en, meine Der Hiervalypheninjhriften , 19 ange DeET.:

1OLolfen 1E Xudem habe i ein in den Anmerfungen gegebenes Ber]prechen
Sjen, Darf 1, und aran it 0008 1 meijten gelegen, hoffen, einige meiner
Vejer IUr Die Wijjen)Hatt, Der ich lebe, interejliren, ja vieleicht , ennn au NUL

einen DDn ihnen zUmM Mitarbeiter Der JO mwierigen Aufgabe gewinnen, Die
jegt nach und nach ihrer volljtändigen Yöjung entgegengeht,

WWir werden unächtt betrachten aben, wWas Man Uunie’ Hierovaglyphen DeET.
jteht, und und wie wr nen egegnen.

Hiervagliynhen jind Harjiekungen concietct egenjtände aAus allen Bez
reichen Des Sejhaffenen unDd Sejtalteten, Die verwenDdet wurden, eDanfen feft  R
zuhalten unDd Mndern ® vermitteln. Das dem Sriechijdhen entlehnte AWort, welcdhes
a1sS hieros heilig 1nd glyphein araviren, miit Dem Meißel einjÖneiden, zujammen  z
gejeßt üt, bedeutet „heilige In]OHriften“ unDd 1rD immer in erjter 1inte verwenDdet,
11171 Die BilderJHrift DEr en Negypter bezeichnen, obaleich au andere Lölfer,

B, Die Yierikaner äußerlich ahnliche ScHreibarten bejaßen. Yitan nDde die HieTo-
Iyphen, eren ntizifferung wr darzujiellen gedentfen, au yajt allen Segenjtänden,
Ddie aus Ddem en eg  en bis 8 uns gefommen jind, IS arößte mit LETD:  Z  z
Iyphen beihriebene yolianten nenn die KRiefen:Mauern unDd Säaulen Der Zempel
aAsS Der Vharaozeit, € eute in Ddie flaren € Des 1  A/ 1e
DIie Srabkammern, Die DOT wenigen Sahrzehnten eröffnet, SKahrtaujende alt jind
und AUM heil erit gejtern OUeEeENDEe: 8 jein Heinen. erNer aben uns S)beligtfem
und Kolojie, Sarkophage, Srabiteine, Altäre, Bajen , Statıueitten, Amulete un
eräthe TÜr den bürgerlichen SebraucH abllote InjHriften übermittelt in er{ter
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Stelle aber erfreuen Wr uns Des DHejiges qrDBEeL en DD Agyptijchem Bapier,
DAg AUS DEr CLl wachjenden Bapyrusiiaude verfertigt WwuTDE, unDd 1, zeugarttig,
wwie es U, urd) eine 1e€ unverwurtliche eltigfeit auszeichnet. VDie gröübeilten
Lapyrusrolen jind beinah 150 wußB, DIieE fLeiniten wenige Aoll, DIie meilten (111

Yen lang unDd jelten mehr als HUB Ter Ste enthalten 1in eriter er
QrDBE Schriften religiöjen Inhalts, Danın aber auch hHiltoriyhe Aufzeichnungen, DÖriere,
Kontratte unD Yofkfumente mannıgfacher Art, ja jelbIt belletriftijche Wertke, en
Wiahrchen, einen Homan 1D ahnliches. ennn IDIT DiE Viaye Der altaqypit  S
jhen SHrijftdenkmäler, DIieE wr bejigen , zujammennehmen unDd ın Mappen un®D
Bücer fügen (önnten, 10 WwWurden WIr, eg gab fein JO reibhjekligeres DIE alg DAS
Der Bbharaonen, ihrer Aufbewahrung Qgröberer Haume bedürfen, als DIE
Larıjer und erliner DHibkiothet zujammen ergeben möcQhten,

Angemejjen einer 19 ver]Ohiedenartigen Berwendung Der altagypiı) HeN Schrift,
hatten 11 au DiE CSOHreibarten ver]hieden geltaltet, Yie IDIr eine eignC Schrift
Tür öffentliche DYVenkmaler, Die arokeNn römt  en Buchitaben , ür er DIeE rtug
und ur Dden Lrivatgebrauch Die Hand{AOrirt aben, 19 bejaken auch Die en Neqhp  z  -
ter DTreL Schreib arten. Yıie er 1D ältelte Üt Die reine Hiervglyphen|Hrift, welche
mel NULX MÜr Su)Hriften in Stein unDd HOolz DDeELr au ur hocheikige reliqgi6re
Aufzeichnungen vermenDdet ur und Die So  jal nicht NULr DeS Schreibers,
jonDdern au aufig Des Bildhauers unDd YMealergs ın Anı pruch nahı. Die reinen
Hiervoaglyphen yielen eine nicht unbedeutende ole in Der $Srnamentit Agyptij er
Arcdhitekturen. In Basrelief ODDEr ım Relief TCUX DON reicher Augsmalung eDdecken
jte YWande 1119 Saulen, ODeT, ımn Dden härtejten Stein eingelcOnitften, Die
Sbelisten, Statuen unD Sartfophage, e wohl erhalten DUrcH DieE rocene Yıllt
ım Yeilthale und DA ıIT YNegypten vorhandene treffliche Matertal bis auTt NS
gefommen jind Auf Ddent alt ODer tuc DEr Srablammern , auft Holkzkiften 1D
Vederjachen WerDden e en  er 10 gemalt, DAB jte Die Segenttande , €l jie DAVz
itellen, bunt auggetu)ht, DDeTr NUL ın arzen ODer rothen Umrtinen wiedergeben.
MYMieje eBteren Hiervalyphen WUTDeN met) 1it einem Schilfrohre mehr ge)hrieben
als gemalt, unDd bedeutend abgekürzt, jobald eg au Baypyrusrolen, Die niemals
wielfarbige Hiervalyphen zeigen, )Ohreiben galt CT Die Sagantange IO mwarz
gejhriebener Terte werden MFı einige to Vetitern angedeutet .

YUıe Cule, Die unjerem Buchftaben ent]pricht, UT alıo bei Den viel
arbigen (polychromen), L möchte agen Örnamentalhieroglyphen 1hön Trauın gE
nNedert, mit Yhren, gelben u  en unDd Augen, 1e einem yzen Schnabel gemalt,
während jie 1ich in Ddem berühmten uriner ZTodtenbuche, DAs jeiner Heiligkeit wegen,

mıe fajt ale Z odiendü  et, ın reinen Hieroglyphen gefdhrieben ward, \0
daritelte,

er für eine jOhnellere YNurzeichnung er]hienen auch Dieje Abkürzungen
nocH $ lang, unD eg 1ldete c DiE hieratij He Schriftart, ı1 DEr Die Cule, aun

mehr tenntlich, 19 ge)hrieben IDuUTDE, Vas Hieratijhe WAarT ßeteit_s8 ım sabhr.

taujende D, Chr LT Uebung unD uUTtTDe DDON DEr Lriejter]haft, Die hier eine grobe
60



Rühnheit 1nDd Kraft DEr zeder zeigt, jelb{ft für allerfeı literarijche Yroduktionen DeTr.
wwvenDdet, wahrend

DAS e in t1) He, nod) mehr abgefürzt, als DAS Hieratı]he, unDd DiEe Sprache DES
gemeinen Yinites in Buchitaben wiedergebenD, zuer]t ım S, SahrzehenDde D, Chr. vorfommt.
(g 170 jalt IUL TÜr Dden Dedarf DE Brivatkeute unDd 00 e$ ganz ne

< 1l verzeichnen galt, vermwmenDdet Die ule 17TD } DDET gejhrieben.

1E o Schrift aibi DiE Sprache Der alten Negypter in griechi)hen
10 einigen demotijchen Zujagbuchftaben IwieDder. Sie 8 er]t 1 nachhHriftkicher Aeit
cnti)tanden, hat unsg aber wejentliche Yienite geleijtet, DAa IDIT außer medicını Hen,
[iturgijchen unDd magi)cdhen Vtanu)cripten eine, Ck audc) nıcht voNlitändige 1bel:  z
überjeßung in toptilcher Schrift 1110 Sprache bejigen,

Da DAS Koptijche alet i)t DCT Sprache DEr en ea  eT, wie jie im Sahr:
hunderte 3A Chrt eredet wurde, unDd 1eje, namentlich urd) Die erwähnte 1Del-
überjeBung Langalt efann aTt, 10 ware eine Entzifnerung DEr Hieroglyphe on
Irlüher mSglich gewejen, enn diejen eın einfache: Yau  em S68runde LAge, WDieR
it ber nıcdht Der Wa  U, unDd Die Hand Der HOorIchHeT DOT Ddem yunNDe Der Tafel von

Nojectte IDAT gefejjelt, eil e$ allgemein jelt{tanDd, DAB DIieE Hiervaglyphen]chrift rein
\deographircdher afur jei nND mit Yauyuten Qat nı un habe Wian glaubte, nament-
11 DUTC DAS Yierf eines Sriehen Bhilippos, DEr DiE Mrbeit eines® Negypters
Horus überje en wo  e: €  C  / jedes ilD Diene DAaZuU einen Begrifft,
nıcht aber einen au DDCT eine Silbe bezeichnen. Hiernach UurDe Der (Snt
ZUjever gerADejD auf bLoBes Rebhus-Rathen angewiejen gewejen jein und A  €
cben 19 WwCnig auf ein ichere en  a zählen Ddürfen, alg mwiır, enn uns Die
YNufgabe ejtellt wUurde, Den Sinn jener $  n]OTYt enträthieln , e Myingun
Aolf), ein berühnıter Indianerhäuptling, in eine e  an DeS Öbern eE
fraßte., S zeigen 11 au} derjelben DIier Kähne, ber eren erjtem ein 18v0gel
O Ddann ein Hteiter, eine Schildkröte unDd Aeichen Ho

1eg bedeutet , wie IDr DDn Dden Sndianern jelbit wijjen,
DAR Nerbündeter 1SvOogel (Kischkemunasıi) mit Ranses
herangerückt jel, 11n Deren erjtem jich jelbit als yuührer be
jand Der Hrteiter eDdeutet, Daß teje (Erpedition iın Der Zeit
attjand, ın welcher Bferde in Ranada eingeführt wurbden. ©O ®
Yie Schildkröte zeig Dte Yandung &Cisvogels Die drei
Omnnen Ddem Dreifachen Himmelsbogen elehrten Dden Vejer, DAr Ddie e1)e

Zage auerte, A  @, Wer annn
Die erjten Cntzifierer aben in Der hat NL unter Dden Hierosaglyphe DET:

unufhe 1nD unier ihnen in erjter NReihe DEr gelehrte Sejult, atfer Athanajius Kir.
Her 16380, DeTr mehrere yolianten voll Neberjekungen UDn Hiervglyphenterten hinter-
[icß, iın DdDenen eine TuUNHE, € ein LautLlich ® Lejen it und nl weiter
als Autokrator (Selbftherriher) bedeutet, in TolgenDder Weile, Die el Aadurch
erFflärt, DAaß er in edem Zeidhen eine ul  aben einen Deagriff ab, übertragen
uTrde: „Der Urheber aller Hructbarfkei: unDd Begetation üt Yfiri$, en zeUgENDE
Xraft as Ddem Himmel geI0gen 1rD in jeinem el  e DurcH Dden eiligenVo:

Nehnliche fehlgefhkagene mehr DDer minDder fomijdhe, aber Durch den yundamental-
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Srrihum, Dent e \heiterten, verzeihliche Berjuche, [ießen jıch mehrere aufzählen,
1E 1HaDeten weniger, als e urcd dDie Aufmerfjamfteit nußten, € 'te DEIL alt-
ägyptilchen SnjHriften immer wieder zuwmwandten. Endlich vahren DeS napokconi-
jhen weldzuges nach üugte e$ Die ochidung, DAR ein Wokfumen euntdecit
wurde, welches mit Hecht als „SHlüjjel“ bezeichnet DOLDeEN Ü, Der Ddem er
jtändnNLNE Der Hiersalyhen ZHUr ND £hor Öffnete.

Der Ir  DIE  e Ingenieur-Lieutenant Boujjard jJanD 1799 beit einen Yrbeiten
(L17 DEr OhHanze St., Kulien Nojette (Hejhid) DEr eilnmuindung gleichen EIMNENS
eine aroke arte DD arzem DHajalt, Die 10° hHoch uUnNDd 3al breit, [eiDer DUTCH ennn
j Linımes Ungefähr zienlich große eı verloren a Drer SujchHriften eilen
1 in ihren aun. Yıe er  e beiteht Au$ reiner Hiervglyphen]hrift, Die zweite zeigt
demotijdhe Yettern, Die Oritte it ın griechijher Sprache 1110 ut griecht) Hen Uncial-
buchıtaben (Anfangsbuchttaben) gejchrieben. Yie Aeilen, welche DIie leßterc ın
Anlprt nımmt  4 nDd weniger als Die Hieroglyphe verliümmelt , auch mullEN DIE

MDas anze enthält enVettern wohl erhalten unDd el Legbar $ WWwerDden.
Der riejter ren Des VioklenmAus Cpiphanes s bequmnt nıit DEr

auBerIt weit]hweingen FTitulatur DEr Wharaonen, verkündet dem jungen Köonige, DA
Die rieIier aller Kianen, nach einer Derjammlung ını zZempel Au Diemphis, be:
1 hLolen hatten, m anfen fÜr Die zahlreichen, Ddem A  e  ande erwiejenen oht  %  Z
thaten und (rleichterungen, D  1€ DIe Dem Rierus gewährten Snadengaben 1L,

in DIe arößpten ten erweijen unDd i ın jedenı Tempel , DA WD lle Aa

meijten gejehen wÜürDde, eine Statue Au rrichten, neben welcher DIie Hauptgottheit DE
RE  g itehen D  © wie jie ihm Die Siegeswaffe rel Dann jollten ihın no
jeinem 1  @; namentlich jeinem Sebhurtstage F allerlei göttliche Chren Au Thecil
werden , 110 DAS Aues, DA$S mut überfnuthendem Aortihwalle aufgeführt wird, yoll
auft ein Denkmal DDO1N hartem Stein in eiliger; DemotijhHer unDd griehHijdher
©oOrift yerzeichnet, DAS Yionunmntent endlidch in jedem arößeren empe Des Vandes
aufgeltellt Werden. Yie berühnıte Steintafel efnnDde LCH heute DULCI) DAS GLE DE
Schlachten nicht ım Youvre, ONDdern un Sritijh-Dctujeum, ir geben eine Mbbildung
derjelben. (Siehe Die MAbbildung auf DEr nachıtien Seite).

‚su Den HierovaglyphHenterten an 110 neben Bid; NUÜUT einzelne TU  en DAareıt
DD Länglıchen Ringen \9 ugen eingerahnıt.

Der ariechijdhe [48 Der Snjhrift nannte einige Ytamen , belonDders DeN Der
Kiolemaer, Yard eg mSglich Diejen ur Den HiervalyphenabjHnitten herauszunnDden,
19 WATr viel AEWONNEN S unDd DIe$ DAr möglidh, Ddenn \Oon VDOT Ddem uUnNDe DCYT
artre DDON Ätojette hatten De Suignes, DBarthelemy unDd DEeHA die VBermuthung
gejproChHen, Die érmäbnten eingerahmten Sruppen möchten Königsnamen, als e jic
DUr ihre SEr  Y ausgezeichnet waren, Daritellen, Zunächft ingen Die ul
zijferver Den demotijchen ert, Den iie ür autlich gejhrieben hielten, 1UnDd e HC
ang wirelı herauszurechnen, e  e DDIT Den vorhanDdenen Dden Ycamen
Kiolemaus arıtelle, KRonnte nicht auch un DEr ven hierogiyphirdhen Snı rit DIie
ıM häufigiten vOrkonımeEnNDdDe eingerahmte Sruppe denjelben YCamen darftellen ® (3
fonnte; licß 1100 aber nt behaupten, bis en zweites Denkmal, ein S bhelist
U D1L DEr njel hilae ın Öberägypten herangezogen WwWurDde, deyjen Sn]chrit ı
Hieroglyphen unDd griechicher Sprache abgefaßt, Dden amen Kieopyatra zeigte,

Wiejen eBferen (XLeopatra verglich Man nit Ddem ür Biolemaus gehaltenen
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<I Y}Die Tafel von Rofette,  NNNSSSSSSSSSFSS  xx  NS  SI  N  S  32  NS  S  W  U  AV %“\  \  }gm\  Z  A  M “‘ll\‘\‘ä}\/‚/lü/ N  aV  S  <\  V  (  ‚{  ?“  \  \\é  N  D  N  N  S  un  g\'fn  a "&  N  N  M  K  H  \\\\\\\\\\  N  N  N  X  D  O  N  Z  s  0  L  N  4  I  )}}  (  |  N  o  N  V  H:  M  /////,  M,  M  /  N  N  \\ )  I  N  D  <  i s!}  S  Hl  W  M  y  x  Z  )  ME  —__ NN  TE  I. Die hieroglyphifhe InfoOrift.  II. Die demotifjhe Infohrift.  HI, Die griehifhe InfoHrift.  und gelangte dureh diefes Erperiment wirkligH zu einem Ergebnif; denn durch cine  günftige Fügung finden {iH in beiden Namen 5 gleide Confonanten,  Thomas Young, ein in verfhiedenen Zweigen des Wiffens ausgezeichneter Eng-  Tänder von einer an’s Unglaublide grenzenden Energie wußte zuerft diefe günftigen  Umftände zu benußen und die in den 3weifpracdhigen Infohriften vorkommenden  Namen, wenn auch ungenau, zu Lefen, während zur felben Zeit ean Frangois Cham-  pollion, geb, 1790 in der Nähe von Grenobke, mit fHarfem und troß feiner Jugend  veijem Seifte, man möcdte jagen „präbeftinirt“ für die MArbeit, der er fein Leben weihtc,  63Hs

\1 !}_NMO  AA  Il  {i V  }}  J  A—; HSN  NH
YDie hieroglypbifdhe

Wie demotijche n{OTit
1L YDie griechi|he n{OTi

uUunD gelangte UT Diejes Crperiment wirflich 8 Srgebniß; enn DUrCH Cine
günjtige Hügung finden u beiden Ycamen gleiche Conjonanten,X hHomas Young, en in ver]hiedenen Xweigen DeS Wifnens ausgezeichneter Eng-länder vOon einer an’® Unglaubkiche grenzenDden Cnergie zuertIt teje günjtigenUmftände benugen unDd Die in Dden zweifprachigen InfOriften borfommenDdenYamen, auch Uungenau, ejen, während ZUT Zeit Jean HLANGOLS Chanı  ZDllion, geb 1790 in DCYE ähe DOnNn Srenobhle, me O arfem unDd LLOB jeiner Sugendyeifem Seilte, un möchte en „präbeftinirt“ für Die Arbeit, DE CL jein Veben weihtc,
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nı NUÜULr DLC erzten Aame: YicHtig La$, OnNDdern Hon G©ept 15892  A u eiuem
DÖriefe WEr DMacıier, einen Theil DeS Hierogiyphenalphabeis Der erjtaunten He
LehHrienwe: mittheilen fonnte

Yie IWAar ıy Diek gelungen ? (&r fonnte ınmit ziemlicher Sicherheit alaubden, DAR
Die eingerahmte ı E aul DEr arte. DDn Iiojeite Den anıen

“
Vtolemaäus, DIe LL Der Snichrift 1
Bhilae Den Yeamen Zr KieohHaira be-
eute, S  eBL erglıd er Zeichen 38  ur
Xeichen.

Yıe er Hicrogiynhe ımn Yeamen
Kieopatra ilt en DYreieck, mu
aleich en 1110 Ddurftie IL nicht
in Violemaus inden, vniIEC e$ 1005
Ddenn au nıcht fanD.

Y)as zweite Aeichen ein YOlve

o mu bedeuten UD an
100 richtig in B-t-0-Temäus (un DE
uierten €  ,

MDas Orıtte Aeichen e1n NRohrblatt ET an 100 als jehsSter 1110 jiebenter Buch

jtabe unD IOLEN, wwtie HLan richtig vermuthete DAS XL (2) ın DCL ariechij Hen DIM
VOon Vioklemaus (JItoisunios) arıielen en

DVas uierte Xeicdhen en Tl mit einer Schleife anı nde, nupte G be:

DdDeuten unD ber Viokfemäus Dden rıtten KlaB einnehmen. 1e$8 WAr au ch wirflich
Der zall. eı 10 richtig an DAS beinah quadratifche Nechted weld)es

Der Jünften Stelle 1n K-I-e-0-H-atra ein Ddaritellen mußgte, als erfter au iın
W-tolemäus WwieDder.

DVDer jehHste Aabe ın Ddent er}tien Namen, ein Adler, mußte a  a aus

ge]prochen werden nD Durfte alto nıcht in Biolemäus vorkfommen er an IL aber
als nNnNeUE DBeftätigung Der Legten Stelle DesS amens Kieopatr-a WwieDer,

WVas jiebente Zeichen, eine Hand CD mu ausge]procheN werDden ını
Ycamen B-tolemäus an: jich aber ein anDdetre: U, DEr Haklbfreis C_ unDd DieR
hatte Den Cntzifferer irre jühren tönnen, niıcht DiE Visglichkeit, DAR E1
au DUCC) verfchiedene Aeichen ausgedril WwerDen Onne, eahnt, JDE nicht
rıcHtiq ge]Oloffen hätte, DAB Der Halbfreis 1nDe Des Ycamens Der berühmten
Xönigin, Den er Dann auCH Oluje anderer rauenNAaMeN and, Den foytijchHen
weiblichen MArtifel Darltellen jolle unDd eben 9 ausge):  rochen er wie DIiE Hand

Der jiebenten Stelle ın R-L-e-0-H-A-Ira
Das achte Aeichen ein Yund ınußte bedeuten unD FanD 1L M}

iın Viokemäus,
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S 1D Schlu  aben hat DEr alte reiber, uie gejagt, AUM 310el
enmale einen €et: unDd alıo DAS ..  e  auı in Der itte unDd Schlujfe DEeS Yiamens
mit DenNL gleichen Xeichen Dargeftellt.

©D 1e. fein Yauyt in Kieopatra unerwiejen, wahren! in Biolemäus DAaAs Unfte
1110 ncunte Zeichen einer Dejtätigung bedurftien, enn e$ au c au Der Hand Lag, DA
DAs üUnfte NUL ein In, DAS neunie NUTr ein Darzujtellen beitimmt ein Onnte. SM
Diefer Weijle DAatren 11,; mit Ddem Artitel 12, DBuchjtaben richtig beitimmt worden, unDd
03 fanı auf Den Berjuch v8 ob 11ch mit eren Huülte auch andre befannte Cigen-
namen ejen Lalen wurden. Champolion richtete jeine Aufnierfjamfeit zuna aut €n
)famen Mierander (Alexandros), Den in DdDem großen Don Dden Selichrtien DCT Yayokcon-
(Yrpedition hHerauggegebenen erke (Die deseription de l’lfig'ypte) ntdeckt A  € fanD
Die Hiersgiyphen er, Yöwe, anD, Mund, 11 ihım Dden richtigen Sitellen
wvieder, unDd WwWar Nun wohlberechtigt, Das Dritte Zeichen, eine gehenfelte ale
FÜr eine anDdre Schreibart Des in Kieopatira vorfommenben (x 17D in 111D

serlegt), DAS vierte, den Miegel für en miit DEr ©tuhllchne 111 Viokemäus

vertau)|  Aares S y Die jechsSte Hl  alyphe, DiE ezackte Vinte TÜr ein
erflären, DYurch Diejen erale auts Den nNnun beitätigte eichen

JEWOTDEN. ir 19 vielen bekannten Srögen HCR 11 on eine Murfgabe LöjenL,
ChampoNion u auf Ddem betretenen Wege IOI entzifferte zunächft Die 111
Cartouchen ahmen einge  Djjenen TU  AIr VDOMN enen wijen DNNIC,
DAB N Cigennamen enthielten , 1a$ zunäch|t eine Utenge DDn römijcdhen Kaijer.  r 1110
Ptolemäerfchildern, Köntgs- ND Bharaonenz, (Sotter unD Städtenanmien,
Juchte unDd fand VBartanten, verglich unDd D  irt überall in indutktiver Weije on
dDem Bekannten zum nbefanntien übergehend verfuhr gewijjermaßken „Aafgebratjch“
1D gebrauchte jede (Slimination unbefannien © als Aalte, un Die
anDderen unDd 8 €  € ziehen.

Sm $  e  abre 18524 WAar er jhon 10 DEN: gefommen, DA er in jeinem „Precis du
sSysteme hieroglyphique‘“‘ nıcht NUr eine enge DONn üderjegten Yamen 1110 Tuxp  Z  z
ven, jJondern au viele Regeln Der Hicroglyphenz-Cntzifferung, e bis eute ihre
Sültigtkfeit erhalten aben, niederlegen fonnte.

ANNes Diefes äre ohne Die ate DDn Nojette unmöglı gewejen. HT bel'V:
Danfen wir DDOT em die Aufhebung DeS yundamentalirrthums, DAB die HierogiypHen-
Orift VDn rein iDdeographijcher aiur jet ©9 qui wie die einzelnen Rilder in cn
NMeamen Vaute Darjiellten , ounuten jie auch Dn Ddiejem X wecke vermendet worden
jein. Und 10 verhält eg in Der &hat, {TOB Der beinah 1000 ver]hiedenen Aeichen,
Die Wwir Tennen.

Die im Koptijchen erhaltene ©prache Der en MNeayhter it außerordentlich relCh
an Homonymen, 1110 geraDe egwegen 9 arı , DAß ite nicht jelten {ur Degriffe
DAsS gleiche DDer wenigitens ein beinah gleichHes Yort bat, unDd gejtattet AUBCELDENM
eine grobe reiheit in Der VBokalijation Der Nedetheile. Darım 1ien c$ geboten,
jich nicht mit DEr biogen Silben. unDd Yautf{Orift begnügen, Die 10 alt ijt IDIC
DAS äaltefte bis au uns gefommene und DDn Dden ANecgyptern ge]riebene Yort, Yian
mußte Ddem DVBerftändniffe 8 ommen, jOhrieb DAasS YWort mit Silben unDd Yauyten
aus unDd Dahinter ein jogenanntes Determinativzeichen, b cin Bild, weliches
Dden Sattungsbegri anzeigte, 8 Dem DAS SOr gehörte, DDer aber DAS Bild DE
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Dargeftellten ortes je[bit ©Sg MurDe hinter Dem Yeamen jede vierfüßigen Zhieres
DAs Hintertheil eines jolchen ©iriıchen emalt aber e © 11c auch nt
jelten hinter ehe Die Kuh DEr Ma  '] Die Kabe DAS 1D Kuh ODDEr a Au
DIiE YNerba vErDden Determintı 10 DA J enn chetbu,
tDDten Lautlich hingefchrieben WwWordDen aTt, noch mf Demt
Aetermunativum DEeS bewalfneten Arms, welcher eine actıon G—-  25
Or vIE Champolion a augsdruückt) Ddaritellte unD DES Ute))e1S, Ddie Arıt Der Aand-
Lung naher bezeichnete, uUnDd alıo )tait Des bloßen chetbu
DDdten 11r Dem bewaltneten Ime unDd Vitejjer )OrieD
ıinter DCm auggejdhriebenen hus bauen, itellte INAan SEL ]I
bauenden Viann, hinter nehem jubeln eiINnNe in DiE an  e fatjichende Yiqgur KHei jehrt
gebräuchlıchen Subftantiven unDd bei MNMerben mL bezeichnenden Determinativzeichen
tonnte DIieE autliche Schreibung fortgelajjen unD ehe Die u NUuULr DAS 110

Xuh, nehem jubeln NUT Der ıin DiE anDde MatjhHende Vcanın geldrieben
\DerDen

(S 1n 14110 Dajjelbe B1LD mu immer eiINeEe Handlung unDd einen Segenjtand zugleich
determiniren , 1ich beide DON erjelben urzel herleiteten unDd Ddenjelben Ne:
arınNsınhalt hatten ; )0 ma mMan hinter jegliches mi1t Der &Hätigkeit Des Yialens
Schreibens Denfkeng ©agens, aber auch mit Dem SoOreibmaterial DesS DBapyrus 8
jJammenhängende Yort eiINe zugebunDdene olle DDeEr e Schreibezeug; aber \9, DAR

hıinter malen HUT DAS Schreibzeug, hinter Den Schreiber, a  e  e eter
MN ALLD DOCH gewöhnlich nNoCch manuliche 1gur welche eigte, DAR DON CLNECL

Ber]onlichfeit Die eDde jel, Yıe Iymbolijcdhen Xeichen, [ Die Mlten F:

vahnen, fomnmien DOr aber mur \9, DAR IDITE au c berecdhtigt \inD jte TUr Determinativa
M halten, SpD © ur Den Hımmel DAS abgefürzte Zeichen eine H über DIe DE
breitenden YVeihes® IUr DIiE Nacht diejelbe WiguTr mit erne DATAIL

aber alle drei Yegriffe DETDEN nicht Lautlich ausgejchrieben 11110 ur nııt

Den genanntien pajıend gewählten ymbolen Determinırt. ca ach jelten ILL,
UEL Die Bedeutung e1LNES YWorts nach jeinem Deternunativumı emt  4 DOcCh
HUB natürlich ıll er]ter Er jein Yautmwerth 11nD DAS ım ent{prechenDde ytijche
X  E  Sprt u Nathe AEeEZOHCN wvervden 1e)e Syperation reilich manchmal feinent
eni)deidenden Nejultate, DAa DAS Dem ALiAghptijHeN NUTLT näher cht
als DAS Stalienijche Demt Yateini) Hen 2110 unjer modernes WDeuti|ch Ddem MittelhHoch
DeutjchHen.

Au DCH erwähnten Sinndeternitnativen oınmen 1nun noCh die Klangqdeternuinativa.
YWean \ rich R DA$S YWort Yeben nch unDd Dahinter DA eichen

D  © achenfelten NLCHZICH —
Da DeljcN Norhild jedenfalls nch Aaugge]wrochen

IWuUrDe. Da W jeht Haua vorfanı, icH DiE fautliche Schreibung nich elten
yort 11110 bequnügte \ich, IDE1111 Dden Begrift Des VYcebens Jubftantivijd), verbal

DDer aLiriDuiL micdergeben wollte, mit DEM Aeichen DES gehenFfelten Kreuzes, te)€
alleinjtehenDden Deternunativa IvurDen qroBe O©chwierigleiten verurjachen, cnnn Jvo11
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nicht vıele Bartanten, verjchiedene Vegarten eines 11110 deyelben Tertes bejäßen,
(3 erijtiren glüclicherweije zahlreiche ormehr 11nD Schriften CONTUENTEN Snhalts,
11r Denen ber bei DEr yormgebung DeNı Schreiber immerhiun eine gewilje yreiheit
bfieb YWenn un DCT Stelle I0DD 1n DENT erıten erxte Cin blokes gehenfeltes
WTCUH3 )tcht, 1C) ın DCM zweiten „Anch“ auggelchrichen findeL, 19 wveiß ich,

DAaß A nch gelejen WwerDden, unDd eif nch au fontijch (anch, onch) „Tcbhen“

Hcißt, „teben” üüberjebt DEeTDEN muß.
Hicrmit 1y DeNM Yeicr DIiE Aoglıchkert DEr HieroaglyhHenentzijfferung Deuttlich

yenmacht 11n0 ıhımm cinen ungefähren Begriff DD DCY DBerchattenheit Der Hierogiyphen-
yhruft gegeben haben. 1eJC legßtere 1D \weit D  er unfe Durch Uberflü]figes
Yıdt als 18 eineEmMm aNDdCLIL YrunDde. Aır ijt c8 fe1n bloper &Cinfall, DLr DIEC
UL yiclen Lerten mangelnDde Cinfadhheit Dent WWunjche DELK Schreiber, 31 Tanzen 11nD

yclt An allernt Satteln“ Au er)hHeinen, zufhreiben. ıe Kunit, anıt velcdher die Bilder
IuynunNeLLi]C) zufjanımengeltell£ werDden, ijt eben 19 Qroß als DAS SeIhic in Der AMabl
Ü Xeichen, we  [ IDD eg NuL geht, mit Dem Sinne DES darzıtjtellenden A  Dris im
Xujanmmenhange jtehen., Sın aroker Selehrter ruhnt j1cH ım€ jeiner jeßt u
Darıs befindlichen Srabichrift „gefannt haben alle Seheimnt]je DET heiligen
Schreibkunt“. Die gejuchte Mannigfaltigfeit DEr Schriftzeichen hat DiE Entziferungs-
arbeit chr er mwert, Ddie liunent)prechenDde ah DET Vettern Ddenı Yhilologen Haug
hülfreiche an geleijtet,

HS Champollion, viel {rüh TÜr DICe Willen)hHaft, Sahre alt, 153 itarb,
hinterlier Da$ jertige Mianujcript DCY größtien Hierovalyphengrammatirf, welcdhe bis
au diejen TaAg gejchrieben IWOTDEN ÜL, 1nD DAs Jragmentare NMaterial einenı
)päter DD jeinem HruDder hHerausgegebenen Yeriıton. YRas Champollion geleiltet, ı
10 QtDB, DAR e$ bei einem furzen Yeben faunmı begreiflich er  ein ein Yeonumcent
D 13 War 1867 auf DEN Yiarsfelde in arı AU jehen, unDd Chateaubriand a  €
ıhm hon rüher en 1HHNES entma: geftiftet ın Den orten „DEes admirables
fraveaux auront la duree des monumen({s, qu'il nous a fait connaitre.“ eit
einem DDe ijt unjere Wiljenfha rüftig fortgejhHritten unDd \hon jeit mehreren
Sahren 19 eit gefommen, Da Die Neberjegung eines Saßes ohnec eine itrenge
Na  e UNHENDHUNLEN wirD, unD ennn Mcqyptolog iın Betergburg denjelben DAapYrus
mut unbedeutenden Abweichungen eben]o überjeßen nuß, Iptie jein Kollege uın Rairo
Vıie groke 1566 DD epjiu 11r Dden Frummern  ar DES alten Tanıs gefundene NCUHC

zwei]lprachige Snfhrift, welche qrößer unDd eit volljtändiger Ut als Die ajc
Nojette, 1D 1eDerum ein Mriejterdekret in hieroglyphijdher, demotijcher unDd Triecht-
Her Schrift 1110 Sprache enthält, hat Die Rrobe 1r DIiEe Richtigkeit DEr 18 jeßt

Dden Negyptologen gelögten rempe geliefert.

HYenyentgen neiner Yejer, welcher jicH eingehender mit DenNt Studuunt S  er alt
ag  iJhen Schrift unDd Sprache befajjen will, geb’” ich olgende Bücher 1 DdIie Hand ;

hampollion’s grammaire egyptienne 1nD eın precis du systeme hiero-
y]yphique Des hochverdienten Vicomte de Rouge Chresthomathie , jeine
Anakyleon ND DAS emoire SUur l’inscription du tombeanu d’Ahmes; jeinc etude

6 /



SU: une stele egyptienne appartenant Ia bibliotheque imperiale, jeine
recherches SUr les monuments qu’on peut attribuer u  v V1 premieres dyna-
sties et  < 11110 jJeine fleineren Abhandlungen, Die 1005 netft 1n DEr archeo-
log1ıque, DOM $  abhre 1850 A befinden. uc ım Athenäum Francais unDd ım Journal
asiatique, S amıuel ır belangreiche Arbeiten, Die theils TUr NCh, theils 111
Der TEVUEC archeol. 1nDd Der englijchen Aeitjhrift archeologı1a, ın Den transactions
f the rOY: socliety of literature et:  > ertichtiencen u yerner weile L nacdhdrucklich
T Cinc bedeutenden Aujäßge ımm Hande DCT englucden NeberjeBung DL BÜ eI S
WUcgypfens iın der WeltgejHichte KEgypts place In unıversal history, ond 1567.)

R. YepfiusS’ ıtırte Mrbeit SUur l’aphabet, jein Zodtenbuch, jeine Chronologie,
JCn Königsbuch, eine arTe DON Ranovpus, eine Abhandlungen in den HerichHten DEr
Herliner fademze u1nD eine treifliche 1110n Der ältejten erxrte Des ZDDdiendbucds
nach Berlkiner ©arfophagen ; YVeeman’s Bublkikfation DEr Aa Des Yeydener
Viujeums; TUg)h S demotijche Srammatıt, eine geographıijchen Sujchriften,
welche als yundamentalbıt: TUr Die Seographie Des en Negyptens betrachtet DE
DEN muü)len, 1nD DAS iüberaus reiche hieroaglyphtld-demotijche AWorterbuch. amı

in er Yinte C©habas’ treifliche Analyjen (Papyrus Harris, Anastası
voyage d’un Egyptien, deyjen fleinere Arbeiten , welche gejammelt , Au Z heil 11L
jehcn melanges egyptologiques er]jdienen 1n0D, eine Behandlung des Hiıervalyphen-
tcrfes DET Tarel DDON Nojette 1110 Des S)beligten DDn Yırglor arıs, 8) (YHDDIvLN S
geiftreiche Ucherjeßungen, Ve Lage Nenovuf’s eine philologijche Kssay’s, Witarictte'8,
au  7 Dever1a’s, ein1d4 s , $ DE Rouge’s , Xündel’$ unD “ieblein’s 5  Arbei  -
LeNL, DiE theils jelbftijtänDdIg Xauth’s Vianetho, Reini]h’s YVenkmäler DL Miiramar)
cr hienen inDd, theils 1000 in DEr DeJONDEerS wichtigen e  tift 2100 Ügpptijche
Sprache nnDd AlterthumstunDde, ın DEr KRevue archeologique, Denı Journal Aslilatique,
früheren Yummern DEL Xei  1 DEr Ddeut{H-morgenländijhen Sejelljchaft # M inden.
NeITtT Lleyte veyden entfaltet un jeinen LieferungsSweije er]heinenden etudes
egyptologiques vıelen el VDas ArTDBe Bublikationgwerk Wiartette-Be1) s verfpricht

bejonders injtruftiv DerDden. Aulegt NCILHNE 1Ch Sohannes Dünuchen, eı
unerNMOLLHEN (5D1t0r hieroglyphijcher eLte; au dejjen Tempekin)Hriften hıjtorijcher,
gedgraphilcher unDd falendarijcher %E, JO wie auft Ddejjen Bayurkunde Don enDdera
un ‚yIotte einer ägyptijcdhen Köntigln Ld) hinweile,
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(1997)
JTel Miqné/Ekron

Geschichte und Kultur eıner phılıstäischen Stadt‘'

[ta Poplutz Würzburg

>7 Der Spiegel,
IN dem der Archäologe

das geschichtliche Leben erfaßt,
ıst die sichtbare Hinterlassenschaft

der VEFrSUNSCNHEN Menschen.

Buschor“

Hıinführung

Als eın wesentlıcher Bestandteil des 10124 „Seevölker-Problem gehö: dıe „Phılıster-Frage”
den ausgesprochen kontrovers dıskutierten kulturhistorischen Themen, 99! hıer In

besonderer Weıiıse dıe Notwendigkeıt besteht, nıcht isolıert vorzugehen, sondern einem
wirklıchen Dıalog und Austausch unter den Diszıplinen beizutragen.‘“ Seıt Beginn der

Ausgrabung phılıstäischer Sıedlungen bringt dabe1 ın besonderem Maße die Archäologie
1C In das Dunkel der interdiszıplinären Dıskussion U Herkunft, Geschichte und Kultur der
Phılıster, ıne detaıllierte Synopse der Siedlungsgeschichte eiıner als (höchstwahr-
scheinlich) philıstäisch kennzeiıchnenden Ortslage unter Eınbeziehung der relevanten
Einzelfunde eın sinnvoller methodiıscher ugang „Philıster-Problem“® 1SL. Dies soll Dara-
dıgmatisch anhand der Ausgrabungen VO  — Tel Migne/Ekron“ exerziert werden, wobe1l der

Überarbeitete Teılveröffentlichung meıner 1e€ „Tel Migne/Ekron: Geschichte und Kultur einer
phılıstälschen tadt“‘, diıe Im Wiıntersemester 96/97 der ath.-Theol- der Universiıtät ürzburg als
1plomarbeit Im Fach Alttestamentliche Exegese aNngCNOMMEN wurde und Im nstıtut für Bıblische
Theologie einsehbar ıst. ngeregt wurde dıe Arbeit durch eine Israelexkursion Im Frühjahr 1995, die der
Lehrstuhl es Testament und biblisch-orjentalische prachen urchführte und deren Ende uns der
UZnı und Hobbyarchäologe IDLIN der nıcht unwesentlich ZUT Identifizierung des Tels beigetragen
hat) dıe Ausgrabungen VvVon Tel Migqne/Ekron präsentierte und erläuterte.
Für dıe ntane Aufnahme und Veröffentlichung In an ich recht erzlıc| Herausgeber und edak-
teur. Mein besonderer Dank gılt aber Herrn Prof. \r EIDL, der mich dıesbezüglıc in jeder Hınsıcht
unterstützt und gefördert hat, SOWIE Herrn Lehrbeauftragte: der Dıpl.- T’heol. LBERT für sach-
Kundige Beratung und nzählige nregungen ZU] ema.
BUSCHOR, Begriff (*1969),
EHMANN, „Seevölker‘“-Gruppen (1983), 80
Als instruktiven Überblick Ekron vgl. GÖRG, TonN (1991), 50S5f; E  $ TON (1991).
15f. Zur Identifizierung vgl besonders AVEH, Khiırbat al-Muganna -Ekron (1958), ©  7-1  65-170;



Blıck ausschließlich auf dıe eisenzeitlıchen Strata fokussıert wırd In chronologischer Abfolge
der Schichten werden 1m folgenden dıe jeweıls relevanten Einzelfunde der und {{ VOI-

gestellt und kritisch dıskutiert, das 1ild der Ekron VO beginnenden bıs

Jahrhundert Chr. 1M Spiegel der archäologischen Zeugnisse sichtbar machen.?

ron In der Fisenzeit (Strata VII bıs

21 Veränderungen In der Keramiık

Der Wechsel VoO  — der Spätbronzezeıt Fisenzeıilt (Ca. Chr.) ist auf Tel

Migne/Ekron durch ıne deutliıche Veränderung des keramischen Erscheinungsbildes
gekennzeichnet. Miıt Stratum VII hören schlagartıg dıe vielen Importe mykenischer und

zypriotischer Keramık auf, dıe charakterıistisch für dıe W81'€1'1.7 Stattdessen findet sıch

mykeniısche IIC:1b-Ware® in großen Mengen’. Dıiese Ware ist [1UI)1 allerdings NıC mehr 1M-

portiert, sondern wıe muiıttels der Neutronenaktivierungsanalyse festgestellt werden konnte  10
lokal gefertigt. Dıie Ausgräber VO  — Ekron ! werten 1€6S als entscheidendes Krıterium für das

Fnde der kanaanäıschen Siedlung “ Da dıie myk IC :1b-Keramık AUuUs Ekron sowohl eZÜg-

DOTHAN, 9 Ekron (1990) 24; GITIN, Tel Mıgqne-Ekron (1989). 23f; eın forschungsge-
schichtlıcher Rückblick bel POPLUTZ, Tel Migne/Ekron (s Anm 1), 12-28 Kap. 1.2).
Summierende Grabungsberichte OTHAN, E ITT Tel ıgne (Ekron). 981 (1982), 150-153;
Tel ı1qne Ekron), 19872 (1983). 127A129° I DIES Tel 1qne, 1984 (1985). 67-71:; |IES Tel 1qne, 1985

(1986). 04-107:; |DIES. Tel 1gne, 956 (1987), 63-68; |DIES. Summary epo! (1985). Im Jahr 994 fand
eıne außerordentliche Grabung statt. die das 1e öffnete, vgl HA| Migne/Ekron (1994). dıe

nNEeUl Ergebnisse der vorläufig letzten Grabungen VOINl 1995 und 996 sınd ıslang NUr fragmentarıisch PU-
lızlert, vgl AaZu aber OTHAN, T ITIN, Tel Migane-Ekron (1994); DIES Tel Miıgne-Ekron (1995).
ITIN, Finds (1996). 70 INSTITUTE G:} Inscription (1996), 181£; ILFORD, Insceription
(1996),
In dieser Pul  ıkatıon wchtet sıch die Einteilung der Epochen nach AZAR, Archaeology (1992). 30
Zum spätbronzezeitlıchen Ekron vgl bes ITTLEN, ate Bronze Age (1992), 50-53; OTHAN, {
ITIN, Tron (1990), Z OTHAN, und Phılıster (1995). AD
Dazu bes GUNNEWEG, Origin (1986), B E allgemeın: EIPPERT, andDuc| (1988). 335-340.

Vgle und Philister (1995), Z
I0 Vgl OTHAN, Ekron | (1990), RC Zur Analysemethode vgl W OOD, Philistines (1991), 50; HOÖCK-

ANN, Problematık (1987), 29-52
Ba 15 Im Jahre 1981 inıtuerten OTHAN, Professorin für Bıblische Archäologie des en Ostens der Hebrew

University, und Archäologieprofessor und Dırektor des rıg Institutes, das amerıkanısch-
israelısche Langzeitausgrabungsprojekt, das mıt der dreizehnten Ausgrabungskampagne VO!  = Jun1ı bIS 26
Julı 996 einem vorläufigen Ende gekommen st; vgl dazu T ITIN, FEkron (1990), 21
DIES Tel Miıgqne-Ekron (1986), 5 DIES. Tel ıgne-Ekron 1996),1

R Zur Diskussion das spätbronzezeitlıche ron als handeltreibende oder unbedeutendes Dorf DZW.
kleine Sıedlung vgl dıie Literaturhinweise in Anm

F.£)



ıch iıhrer Formgebung WIe uch der der Dekoration oroße Ahnlichkeiten der auf

ypern und 1Im ägäischen Raum gefertigten Öpferware aufweist‘ 2 erga sıch daraus ein erster

Hinweils. dal3 möglicherweıse eCuHu“c Siedier‘“ dıe sıch in kkron nıederließen: die 10128
Philister > Dıiıe VOonNn ıhnen errichtete befestigte der erstreckte SIC. ber den

gesamiten Te1® und WIEeS als Speziıfikum ıne sorgfältig geplante Struktur auft.

Z An der Stadtperipherie: efestigungsanlagen un Handwerkerviertel

Die erste e1isenzeıtlıche Stadt VO  An Stratum VII (erstes Drıittel des Jahrhunderts Chr.) Wal

durch eıne 3:25 eier tiefe Lehmzıegelmauer geschützt, dıie in Fiıeld Hang der nord-

östlıchen Akropolıs ausgegraben wurde  17 Die Datierung der Befestigungsmauer In das
Jahrhundert Chr. 8 gelang VOT em aufgrund der In den Lehmzıiegeln wiederverwerteten

( Vgl DOTHAN, Tron E (1990). DE
ı4 Die Einschätzung der Philıister als einer einheıitlichen ethnischen Gruppe wird In der Forschung kontrovers

dıskutiert, wobel sich In den letzten Jahren eın Paradıgmenwechsel abzeıchnet, der besonders urc!a
Seevölker (1994) repräsentiert wird. ıst davon auszugehen, daß sıch bıs ZUTr Ankunft der Seevölker

In Palästina bereits viele displaced DeEFSONS AdUusSs unterschiedlichen Regionen zusammengeschlossen hatten.
da mıt einer ethnischen Einheitliıchkeit der NCUCN jedler, wIıe SIE das nıkon „die Philister evozlert,
ter keinen Umständen gerechnet werden ann. em deutet nıchts arauhın abgesehen Von den krıtisch
bewertenden ägyptischen Darstellungen und Inschriften Von Medinet abu/Theben (vgl dazu paradıgmatıisch
ÖLBL, Aussagen [1983| 21-138) daß CS sıch eine einzıge Seevölkerbewegung großen Ausmaßes

gehandelt hat. Anzunehmen sınd eher okal und zeitlich begrenzte Mıgrationen unterschiedlicher Grup-
bierungen AaUus unterschiedlichen otıven. FEıne austührlichere Darlegung fındet sıch beı POPLUTZ. Tel

Migne/E| ? 85-104 Kap 4
| 5 Vgl auch MAZAR, Aspects (1988), 251-260 Diese Uurc! dıe Ausgräber VOTSCHOMMUMNEI1IC Eınsc!  ung in

der Beurteilung der monochromen mykenıschen 111C:1b- und In der olge | Stratum VI] auch der bıchromen

„Philısterkeramik“‘) welst einıge methodische Schwachpunkte auf, die VOT en Dıngen In der DOSLU-
1erten ethnıschen Rüc|  ındung diıeser Stilformen dıe Phılıster legen, vgl OTHAN, und Phılister
(1995): 98: JOTHAN, Material Culture (1982). Dassım. Trıtıken formulieren Seevölker
(1993), 363-389 DERS lext (1995), 410-415; EIPPERT, uC| (1988), 382: FRITZ, V
Entstehung (1996). 1O3: besonders ragnant BUNIMOVITZ, Toblems (1990), D „However, the chıft
irom archaeologica assemblage socılal realıty, that 15 specıfic historical/political/linguistic/ethnic
STrOUD, 1S hıghly problematıcal, and it 1S imposs1ible NOW ıf gıven „ethnic“‘ identified DYy the
archaeologist WOUuU In fact have een gıiven the Samnec ethnic identification by the ethnographer.“
Dıfferierende Interpretationen der Genese der Keramıikstilformen bieten neben OTHAN (s 0.) VOT allem
MAZAR, Emergence (1985) 95-101; DERS Aspects (1988), 251-257:; SINGER, Orıigin (1988). 240.244
DERS Beginning (1985). 109-122:; LDERS Philistines (1992), 44-46; ETAK; Sea Peoples (1993). 292-
306; WOOD, Philistines (1991), 44-52: ‚TONE, Philıstines (1995); Ta  N

16 Vgl )THAN, und Philıster (1995) JR
1/ Vgl OTHAN, JE 1ITIN, ı1gne, Tel (1993): 053
I8 Vgl OTHAN, 3 ITIN, ToN (1992). 418
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Keramikrudiımente aus der 11 (ca Hr} ber uch durch dıverse strati-

graphische Überlegungen“”. In Stratum V{ (dıe etzten beiden Drıttel des Jahrhunderts

Chr.) wurde die Lehmziegelmauer ach en hın ausgeweitet“” und ın eın Befestigungs-
sSystem mıiıt angrenzenden Räumen und eiıner Plattform integriert, das vermutlich dıie eisen-1-

zeıitliche oranlage Ekrons““ gebildet hat‘  23 uch In Stratum Jahrhundert Chr:;) Wäal

dıe Befestigung weıterhın in Gebrauch In dieser eıt wurden alle Außenwände VO Gebäuden
der Verteidigungssystemen mıt eıner dicken weıßen Schicht verputzt, Wa als Charakter1-
stikum der Bauweise krons im 11 Jahrhundert Chr. gelten annn  24 In Stratum (ausge-
hendes hıs Jahrhundert CHr. } der etzten Besiedelungsschicht der 1L wurden [114S5-

S1IVE [ ürme AUuUSs Stein ZUr Äärkung der Befestigungsanlage errichtet und zudem ıne C

Anzahl VOIl Räumen direkt cdıe Innenseıte der Mauer an: gebaut25 . Da sıch Überreste der
Stadtmauer sowohl in der ber- WIe uch in der Unterstadt fanden, kann berechtigter-
welse davon ausgehen, daß S1E den SanzZeCN Tel umschlossen hat, das Ekron der die

gesamte Fläche VOINl Hektar bedeckt hat‘  26 Damıt bırgt Tel Mıgne ıne der größten
eisenzeıtlıchen Siedlungen Palästinas überhaupt.
In unmıiıttelbarer Nähe ZUT Befestigungsmauer VO  — Stratum VII in Fiıeld entdeckten dıe Aus-

ogräber ıne Reihe unterschiedlicher Brennöftfen VON rechteckiger und hufeısenförmı1ger Gestalt,
dıe dem Brennen VO  e} Töpferwaren gedient en. Auf diıesen Verwendungszweck welsen VorT

em dıe vielen Keramıkscherben in lokal gefertigtem mykenıschen 1C:1b-St1127 SOowle VCI-

schıiedene Figurinenfunde ägäischer Tradıtion 1Nn, die ın unmıttelbarer mgebung der fen
gefunden wurden“® Die Gestaltung des jeweıligen Figurinenkopfes ähnelt dem der

S08 „Aschdoda‘“, einem stilısıerten Göttinnenbildnis mıt das in Aschdod Tatum All,
Jahrhundert Chr.) gefunden wurde DOTHAN ist der Ansıcht,. daßß diese Fıgurinen,

I9 Vgl DOTHAN. dr ıqne, Tel (1993), 053
2U Im Detaiıl nachzulesen ebd., 053
m-

SN  SN
Entspricht dem Grabungsfel 111

Vgl —— Sam 17932
23 Vgl OTHAN, Ton (1990). 28; OTHAN, © M ITIN, ron (1992), 418
24 Vgl ebd., 418
25 Vgl ebd., 418
26 Vgl ebd., 418
27 Ca sechzig Prozent der in diesem Areal gefundenen Keramık wWar Töpferware dieses 1185 Dıe

restlichen un!| eıne Fortführung kanaanäıscher Tradıtionen. okal gefertigte Töpferware myk.
I1  1b-Sitils In Verbindung mıiıt dem ulinlınden VOon Brennöten AUu$ der wurde ebenso In Aschdod und
Akko, wıe auch In Sarept  ibanon entdeckt, vgl DOTHAN, Ekron I (1990). Z vgl auch
Seevölker (1993), AT

28

29
Vgl OTHAN, i ITIN, 1gne, Tel (1993), 053
Vgl OTHAN, und Philıster (1995), 172-174: KEEL, 0> VUEHLINGER, Göttinnen (1992), 138f; dıe
„Aschdoda*-Fıgurine ist (vermutlıch) dıe phılıstälsche Um- und Weliterbildung eiıner Göttinnendarstellung

Z



die VOIL allem durch ihren ausladenden Kopfschmuck und dıe vogelähnlichen Gesichtszüge
charakterısıert sınd. anschaulich zeigen, welch künstlerische und handwerklıche Fähigkeıten
dıe Sıediler des eisenzeıtlıchen Ekron AdUus ihrer „Heıimat" miıtgebracht haben?®. ehnemen

wıderspricht diıesem Rückschluß allerdings SCHMITT. Er geht ‚WaT davon dUuUS, daß die

„philıstäischen" Fıgurinenfunde dazu angefan sınd, dıe künstlerıischen und hand-
werklıchen Beziehungen Palästinas und der Agäis erhellen, bestreıtet ber kategorisch,
daraus Rückschlüsse auf den .„Hintergrund“‘ der Phıiılıster VCZOYCI werden können: ‚„„Ashdoda-
ole bZwWw. ıhr typologisches Konzept sınd aum VO  am} den Phıilıstern A4us ihrer »Heımat«

mitgebracht worden, och werfen s1ie irgendeın 1C: auf den kulturellen und relıg1ösen Hın-

ergrund der Phıiılıster 1m bısherigen ınne  «1 Diıeses Beıispiel zeıigt anschaulıich, WI1e weiıt-

gestec der Interpretationsrahmen und dıe Interpretationsbreıte be1 einem sıngulären Fund ist,
und wıe star‘ vorgefertigte Theorien (ın diesem Fall dıe Migrationstheorie”“) herangezogen
werden, Unklarheıiten In diıesen en hıneıin aufzuheben und kompakte Deutungs-
muster anzubieten.  S3
Anhand des gehäuften Auftretens vieler Brennöfen in demselben Areal wiırd dıe sorgfältige
anung der e1isenzeıtlıchen Stadt deutliıch Es gab verschledene Handwerkerviertel mıt dı-
VETSEN Werkstätten, eın Stadtzentrum (das S0g „Elıte-Vıertel”), in dem sıch dıe öffentlıchen
Gebäude befanden, und eın Wohnviertel mıiıt einfachen Häusern  54  R Das Handwerkervıiertel der
Oberstadt bestand VOT allem AdUus Eıinriıchtungen ZUT Herstellung VON Töpferwaren, worauf
besonders dıe vielen Brennöftfen hınweılsen. Eıiner der vollständıgsten erhaltenen fen  35

mykenischen rsprungs, die In Aschdod, ToON und anderen als philistäisch gekennzeichneten tädten gefun-
den wurde (S. dıe Relatıvierung in Anm. 14) Wahrscheinlich steht sıe In Zusammenhang mıit Idolen, die In
der Agäis, auf Zypern und auf Rhodos verbreitet und eine auf einem ron sitzende Mutltter-

ottheıt (manchmal mıiıt einem Kınd imÄrm) darstellt. uf jeden Fall wird eutlic| dıe eisen-1I-zeıitlichen
1edier Von Aschdod unmıittelbar nach ıhrer Ankunft In Palästina der Verehrung der großen Muttergottheit
der ägälschen elt treu geblieben sınd. Dıese Einschätzung bildet eın möglıches nalogon Z.U] X  Schdoda
Fund VOonNn Tel 1qne/Ekron. Anders dagegen Ol  5 Seevölker (1994), 1361, der ım NscChHIu:
SCHMITT, Terrakottafigurinen (1994), 163 große Unterschiede zwıschen der .  schdoda'‘  66 und den (angeb-
iıchen) mykenıschen Vorbildern ausmacht.

30 Vgl DOTHAN, und Philister (:1995), 254

52
SCHMITT, Terrakottafigurinen (1994). 07
Zur SOr „Zwe1-Wellen-Theorıie'  6M vgl OTHAN, Philistines (1985). 167-169.17/5; andere Miıgrations-
theorien etwa be] MAZAR, Aspects (1988), ARDE oder SINGER, Philistines (1992). 44{f,; die
Lıteraturhinweise in Anm E
FREVEL, Aschera (1995), J4 ] weiıst In ähnlıchem usammenhang darauf hın, „WIe begrenzt einerseits
der ırekte Informationswert rchäologischen Materı1als ist und wWwıe eutlıc die Auswertung VOIl

archäologischen Funden für die Religionsgeschichte VON Interpretationen, Vorverständnissen und Grundlıinien
der jeweiligen Religionsphänomenologie abhängen za

34 Vgl ITHAN, und Philıster (1995), 254
35 Abbildung ebd., 256
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ält exemplarısch die typısche 7Zwe1ı-Kammer-Konstruktion erkennen: Dıie sich der ten-
vorderseıte befindende Schüröffnung erlaubte den bequemen Z/Zugang ZU Brennmaterıal, das
1m unteren Teıl des Ofens gestapelt WAar und durch verschiedene Luftkanäle die nötıge Sauer-
stoffzufuhr rhielt Eine darüberliegende Lage Aaus Lehmziegeln rennte ıne zweıte ammer
VO unmıttelbaren Feuer ab, in dıe ann dıe Tongefäße ZU| Brennen gestellt wurden  36
Im ausgehenden Jahrhundert (Br äanderte sıch der Charakter des Handwerkerviıertels
der Oberstadt An seinem ande wurde in Stratum VI dem Stratum mıt der ersten bıchromen
Philisterkeramik?’ eın Gebäudekomplex mıt 1e7 Räumen errichtet, der uch In Stra-
Iu  3 mıiıt kleinen Veränderungen in Gebrauch blieb?3 Fıner der Käume dieses Gebäudes
tellte möglıcherweıise eın auf den Resten eiıner alteren Kultanlage39 errichtetes Heilıgtum dar,
worauf besonders dıe archıtektonische Gestaltung hındeuten könnte“®: Der en des Raumes
War utZl, den Wänden befanden sıch Bänke und eiıner Stelle ıne steinerne att-
orm. 1verse Kkeramıkscherben lagen überall verstreut. In einer außerhalb gelegenen Grube
wurde eın oroßer alathos eın ägälscher ater mıiıt horizontalen Henkeln“ gefunden“‚
desweiteren verschiedene Tier- und 3  Menschenfigurinen  , darunter uch ein Rhyton in Form
eınes Löwenkopfes, das den Fund eıner Löwenkopftasse aQus dem Tempel der Philısterstadt
Tel Qasile”* erinnert. Vıer Schulterblätter VO  —_ Rındern mıiıt kleinen inschniıtten den Je-
weılıgen Rändern, dıe sowohl 1mM Heılıgtum wıe uch außerhalb gefunden wurden, sınd SONS'
Ur aus den Tempeln VO:  —$ Enkom1 . Kıtıon und Myrtou-Pıgades auf ‚yypern bekannt” und
könnten evtl nıt einem kultiıschen Rıtual in Verbindung stehen“®.

10 Vgl ebd. (  56
|)azu bes WEIPPERT, Handbuch (1988). 373-382 OTHAN, Materıal Culture (1982). 98-215

38 Vgl JOTHAN, 1 ITIN, Mıgne. Tel (1993), 1053
59 Vgl AN, und Philister (1995), 256
40 Vgl ITHAN, 7E ITIN, ıgne. Tel (1993), 053

Vgl OTHAN, Tron D (1990). T
Vgl OTHAN, IS ITIN, ıqne, Tel (1993), 053
Vgl DOTHAN, und Philister (1995). 256
Vgl ebd., 238-247 auch der Philistertempel VO! Tel Qasıle Wäar über früheren Kultstätten erbaut worden und
lıeferte Hınweilse auf dıe eligıon der Philıister. Dıie Gemernsamkeiıten miıt dem rudımentär erhaltenen
Heilıgtum von ToN sınd offensichtlich (verputzte ‚Aänke ntlang der nde, gekalkter oden, steinerne
Plattform).

45

46
Vgl ‚OURTOIS, JC} Enkomıiı (1987), 1 90f; OTHAN, und Philister (1995), 256
OTHAN, s ebd. 256 geht In diesem Kontext davon auS, da die Rınderknochen Im Rahmen eines kul-
tischen Rıtuals verwendet wurden, In dem eın Orakel Weisung erteilte der eine Otscha] der Gottheit
mpfing und weıtergab; wıe dies vonstattenSsein soll, g1ibt ITHAN bedauerlicherweise nıcht

Fıne andere Spekulatıon DOTHANS, dıe sIe mıt dem Verweıls auf musıkwissenschaftliche Untersuchungen
und Hypothesen anstellt, besagt, daß die Einkerbungen den Rändern dem Erzeugen musikalıscher Klänge
dıenten, dem Hervorrufen eines eıltons. der be1 schnellem Hın- und Herbewegen UrC| den Luftstrom
entsteht. Vorstel  ar wäre aber auch in Kombinatıion mıiıt einem anderen Gegenstand eine Nutzung des

/4



Kın zweiıtes Handwerkervıertel, das der Metallverhüttung dıente, Onnte ın der Unterstadt In
Sytiratum ausgegraben werden. Es wurde eın Schmelztiegel miıt Restspuren VO  . Sılber 9gC-
funden*' und ıne große Anlage, dıe miıt hamra, einem rötlıchen, sandıgen GI1ps, bestrichen
W in der wahrscheinlich für den Eıgenbedarf Ekrons etall produzılert wurde Eın In dıe-
SCT Einrichtung gefundenes E1senmesser mıt ringförmıgem Elfenbeinknauf”” deutet ebenso
uf dıe iın diesem Bezirk ausgeübte Metallverarbeitung und -verhüttung hın. rwähnenswert
(wel besonders schön) ıst der Fund eiınes goldenen Rıngs ın Form eiıner oppelspirale, der
ohl als Haarschmuck eiıner Frau gedient hat und Parallelen iın der ägälischen Welt aufweist”.
Da dieses andwerkervıerte ebenso WwWIeE das der Oberstadt weiıt Wwıe möglıch VO' Zen-
Tum der Sıedlung (Unterstadt) entfernt errichtet wurde, ält darauf schließen, da die

Stadtplaner in der E/Z 1 bereıts ökologische aktoren mıiıt 1INs Kalkül SCZOLCH aben und Aaus

diesem TUN! dıe Werkstätten der Stadtperipherie ansiedelten.  91

Im Stadtzentrum: Der „ J empel“ Vo Ekron”®*

DERN Zentrum Ekrons bıldete VON der frühen DIS ZUT späten „Philisterzeit‘“” das direkt ber den

Kındergräbern der MB54 errichtete Gebäude mıiıt Heılıgtum in Feld [  9 das in verschıiedenen

Knochens als Perkussionsinstrument. In jedem Fall resümierte Tron (1990), 28, das Rınd
bevorzugtes nfertier In dıesem Rıtual SCWESCH se1l und dalß sıch nıcht zuletzt urc! das ulfiınden der
Schulterblätter das Heıilıgtum VONN Ton als eine der ersten kultischen Stätten erwiesen habe, dıe dıe Philıster
In Palästina errichteten. Krıiıtisch ıst dazu anzumerken, da dıe Überlegungen DOTHANS ZWäalT interessante,
aber letztlich nıcht verifizierbare Spekulationen sınd und das auch leiben müssen, olange keine eiındeu-
tigeren un! auf einen tatsächlıchen kultischen Verwendungszweck der Schulterblätter hindeuten. ESs drängt
sıch allerdings die Vermutung auf, dal} JOTHAN eine Verbindung ZUT mykenisch-kretischen elt postulieren
bzw. erzwingen) möchte, der Stier beispielsweise innerha. des miıinoilischen Kultes Bedeutung atte

sınd jedoch nıcht dıe Riınderknochen ausschlaggebend, den Raum als kultische Stätte iıdenti-
fizieren (s Anm 85), sondern seine exponterte Innenausstattung und dıe Ahnlichkeiten mıit Tel Qasıle (s
Anm 44)

47 Vgl THAN, und Phıilıster (1995), 256f.
48

49
Vgl ebd. DE
Vgl OTHAN, S E ITIN, 1qgne, Tel (1993), 054

5() Vgl OTHAN, Tron (1990), 28
Vgl ebd. 28

52 Die Darstellung richtet sıch, WEn nıcht anders angegeben, nach OTHAN, L ITIN, 1gne, Tel
(1993). 4-10

54 Vgl OTHAN, und Phılıster (1995), 2578
54 ‚WEe] der dreı Bestattungen Krug-Begräbnisse, dıe als für die typische Neueın:  ng gelten,

vgl RITZ, Eınführung *1993), P



Um- und Anbauten durch die Strata VE hındurch Bestand und als das SEFSie öffen-
55tlıche Gebäude der Sıediler angesehen werden kann

In Stratum VIB (Mıtte des Jahrhunderts Chr.) wurde zunächst das mıt der archäolo-

gischen Kennzıffer 251 belegte Gebäude ausgegraben, das verschıedene Räume miıt eın-
bänken. ıne breıte Eingangshalle und ıne Herdstelle vermutlıch eın Herdhe1iligtum e1n-
schloß. Die Wände der verschıedenen Räume des Hauses besalßen fast überall NUr die Stärke
eıner einzıgen e1 VON Lehmzıiegelsteinen, da sıch wahrscheimlich eın einge-
schossıges Haus gehande hat allerdings ein geschlossenes ach gegeben hat, ann
nıcht mehr festgestellt werden, ist ber anzunehmen”  6  } An den en War das Gebäude abge-
rundet und mıt einer diıcken weıißen Kalkschjcht verputzt, während der ulbboden eın in alk

eingelassenes Kiespflaster besaß?” Der sıch 1mM befindende Hauseingang führte dırekt ın
eınen „Herd-Raum“‘, dessen Wände 1m Vergleich denen der restlichen Räume dıe doppelte
Stärke Von wel Lehmziegelreihen aufwılesen. Vermutlich WTr das Haus dieser Stelle ZU

Schutz der monumentalen Feuerstelle SORar zweıgeschoss1ıg gebaut, Was eın 1INnwels uf dıe
große (kultische) Bedeutung des Herdes wäre. Auf jeden Fall rennten dıe besonders stabılen
Mauern dieses eıls den Herd-Raum klar VO: est des Gebäudes ab Als J rennung und Mar-

kıerung sınd uch dıie fünf nebeneinanderlıegenden Reıihen VON Lehmzıegeln sehen, die dıe
Türschwelle des Nordeingangs bıldeten und dem Eıntretenden verdeutlich: en mögen,

mıt dem Überschreiten der Schwelle eiınen gesonderten Bezırk betrat. Der erd iıne

kreisförmige offene Feuerstelle, dıe Von einem einlagıgen Rıng AdUus Lehmziegeln umschlossen
wurde und einen Durchmesser Von zweleılnhalb etern hatte Sıe enthielt dicke Asche-
schichten. ESs ıst nıcht auszuschliıeßen, sıch bereıts in Stratum VII eın Herdheıilıgtum
dieser Stelle befunden hat, worauf Keramıiıkfunde ın der ersten Lehmziegellage der Tür-
Sschwelle hındeuten könnten”®. Miıt etzter Sıcherheit kann das jedoch nıcht mehr festgestellt
werden. el!‘ im ägäischen Raum und auf ‚ypern eın wichtiges Charakteristikum der

dortigen Bauten, worauf der egaron-Grundrıiß vieler mykeniıscher und zypriotischer
Paläste und Tempe!l hinweist”?. In Palästina hingegen sınd Herdheilıgtümer nıcht ekKannt, und
da eın ähnlıcher Herdtyp wıe der VON Ekron 11UTE noch 1m Tempel Von Tel Qasile°°, ebenfalls

55 OTHAN, und Philister (1995), 258
56

B
Vgl OTHAN, Ekron (1990), 30
Vgl DOTHAN, und Philıster (1995),. 258

58 Es wurde dort myk. 11C:1b-Keramıik gefunden, daß iNnan das früheste Herdheiligtum VON Tron in das
Drıttel des Jahrhunderts datieren Könnte, vgl OTHAN, L ITIN, igne. Tel (1993),

1054 Allerdings muß mıt der Möglıchkeıt gerechnet werden, dıe Keramık 1Ur ZU] Neubau wieder-
verwertet wurde.

59

60
Vgl dazu JETRICH, Kontinuiltät (1987). 491
Vgl DOTHAN, und Phıilister (1995). 258

76



eıner Philisterstadt®”, gefunden wurde, iıst ıne Verbindung ZU1 ägäischen Tradıtion UugeN-
scheinlich®‘.
In en Strata V-IV wurde das besc.  1eDene (Gjebäude grundlegend verändert. /war blıeb der
alte Grundrıiß weıtgehend erhalten, jedoch wurde das Gebäude 351 herum eın zweıtes

Haus, Gebäude 350, errichtet. Diese Schachtelung der Häuser geschah ın der ersten des
L Jahrhunderts Tratum V) vermutlıch einem Zeıtpunkt, da kron Wohlstand

gekommen war und das kleinere Gebäude den Anforderungen er Ansprüchen)
nıcht mehr genügte Höchstwahrscheinlich tellte das Gebäude 350% das eıl eines größeren
Komplexes Wi eınen zweıgeschoss1ıgen Palast der Tempel miıt WwWwel Heilıgtumsräumen dar.
Die massıven, fast 1..20 eter tiefen und mıt alk Mauern aus Lehmziegelsteinen

im Laufe der eıt mehrmals HNCU getünc. der bemalt worden® und bıs einer
Ööhe von Tre1 eiern gut erhalten. Der alte Nordeingang VOonNn Gebäude 351 bıldete uch den

kEingang in das Cu«c Gebäude und führte in ıne große alle, deren Südwand siıch lange
eın befanden. An der Nord-Süd-Achse der Halle wurden dıe Fundamente Von weı
Steinsäulen entdeckt, dıe in einem Abstand VonNn zweıembhalb etern nebeneinander stan-

den und als Stützpfeıuler der ec gedient haben®®. Dıiıe Säulen flankıerten einen runden Herd,
der mıiıt einer Kiıeselsteinoberfläche verputzt W: jedoch eıinen wesentlıch geringeren Umfang
ma/} als der erd VON Gebäude 351 und somıt „NUur och eın schwacher Abklatsch der
rüheren ersion sein schien.  <6/ och obwohl dıeser erd kleiner als der von Stratum
VI, demonstriert möglıcherweıse dıe kultische Kontinuität, dıe zumındest Anfang des
11 Jahrhunderts och lebendig Wi sıch dann ber mehr und mehr verlor: 7VIn der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts C als dıe Erinnerungen das ägälsche Tbe VOI-

blaßten, benutzten dıe Bewohner VO  — Ekron den erd symptomatıscherweise nıcht mehr. In
der etzten Phase des eDaudes fanden sıch keine Hinweise auf einen erd mehr “°® In der
Südostecke der Halle wurde direkt unter dem Fulßboden eın epo entdeckt, das wahr-
scheıminlıch in einer Grundsteinlegung D die ohl autf kanaanäıschen der ägyptischen

Vgl ebd., 238-24'7
62 Vgl. OTHAN, 3 ITIN, 1qgne, Tel (1993). 054
O3 Vgl OTHAN, und Philıster (1995), 258

Gebäude 350 edeckte eine Fläche von 240 Quadratmetern.
65 Darauf weisen evtl kleine heruntergefallene Fragmente aus blauem Gips hın, vgl OTHAN,; on

(1990), 30
OTHAN, und Phılister (1995). 262 weısen in diesem Zusammenhang auf den 1C| onstrujlerten
Phılıstertempel VonNn Tel asıle (n dem dıe Stützpfeiler eineinhalb Meter auseinanderstehen) und die möglıche
Korrespondenz mıt Rı hın, ın der der blinde und gefesselte Simson die beiden Säulen eines Philister-
Tempels auseinanderschiebt und das Gebäude über sıch und den Feinden ZU!  3 Einsturz TIN|

67

68
OTHAN, und Philister (1995), 260
Ebd. 260f.
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Brauch zurückgeht, dort eingelassen worden War In diesem epo wurde eıne Öllampe
gefunden, dıe sıch in einem enalter AauUus wel übereinander gelegten Schalen befand, dıie
außen jeweıls mıt konzentrischen Kreisen dekoriert WAaren. Die Lampe selbst jedoch nlıe-
mals In eDraucC SCWESCIHIL, worauf das Fehlen jeglicher Brandspuren hindeutet”®. Das Ge-
bäude C besaß 1n der Ostseıite Te1 etiwa gleich oroße Räume, die alle ZUTr hın offen
WAaliOll. Das nördlıche Zıiımmer, das Trel übereinanderliegende Fulßböden aufwies, ist VOTL em

I1 der dort gefundenen rund und bıkonısch geformten Webgewichte Aaus TIon erwähnens-
WEIT, da ähnlıche Gewichte uch AUSs Aschkalon ® und I: Jahrhundert Chr.) und aus

Kıtıon und Enkomi * auf .ypern ekann! sind’? Zentrum des Kultgeschehens und somıt ZCe1N-

traler Raum des ebaudes WLr allerdings der mM1  ere Raum, worauf VOrTr allem die dem Ein-

gang gegenüberlıiegende Plattform”” AUS Lehmziegeln hinweist‘*. [iese Plattform,
dıe Ende Von Stratum plötzlıch aufgegeben wurde  /D wurde VON einem umlaufenden
Sockel eingeschlossen. Im Raum wurde zudem sehr 1e] bıchrome Philisterkeramik gefunden
Ssowle eın Eisenmesser mıiıt Elfenbeingriff und TEe1 Bronzeräder. Dıe Tre1 76  Bronzeräder””, dıe

jeweıls acht Speichen besaßen77, azu e1in 1n der Nähe gefundenes „Rahmenfragment eines
78Ständers mıt eıner Öffnung Befestigung einer Achse SOWI1e eın knospenförmiger AN-

änger WAarTrcil nach Ansıcht der Ausgräber eıl eınes vierrädrıgen Kultständers, der in dieser
Form VOTr allem aus Zypern (12 ıs Jahrhundert Chr.)? bekannt war der Regel
wurde auf den Rahmen des Ständers, der somıt 11UT als Stütze funglerte, eın Becken gestellt, In

69 Vgmm ebd., 259
70 Vgoa DOTHAN, Ekron (1990) 50

Vg
72

dazu U:  eT NKOM! (1987), 182-201
Vgl DOTHAN, und Phıiılister (1995), 262

73 ebd., 202: Ekron (1990), 30
74

Vgl
VgDnnn s und Philıster (1995). 26  N

75

76
YVYe DOTHAN, I GITIN, i1qne, Tel (1993),
Vgama —A dazu OTHAN, eels (1992), 148-154

77 ORT, Seevölker (1994), 165 merkt Al daß achtspeichige und sechsspeichiıge er In Agypten, Palästıi-

78
und ‚ypern belegt sınd, während für den mykenischen Kulturkreis Vierspeichenräder charakteristisch sind.VglS und Phıiılıster (1995),; 262

79 1  e Kesselwagen (199  ), 40 weist darauf hın, daß 6S keine zeıtgenössischen JTexte g1bt, dıe
Aussagen über dıe Verwendung der zypriotischen Kultständer machen: „Erst für das ahrhundert ist
überliefert, daß INan damals in Griechenlan: bei anhaltender Dürre Prozessionen durchführte und mıiıt den
aren Kesseln UrC! die traßen ZUS, egen bewirken.“
RT, Seevölker (1994), 165 emerkt: S DOTHAN bietet eine Abbildung der rel er AUS Ekron
neben eıner chnung des Kesselwagens AUuUS Larnaka. e1 kommen aber dıe Größenunterschiede nıicht ZU[r

Geltung. Dıie er aus Ekron können NUur einem Modell oder Miınıaturwagen gehört en und en
schon eshalb eine andere Funktion als der Kesselwagen dus Larnaka, der seinerseılts wiederum im Vergleich

den Kesselwagen alomos Jleın ist. ıne Rekonstruktion des Wagens als ahrbarer Untersatz für eıne
eıne Opferschale ist wohl denkbar, wobel dann aber dıie Parallelen den Kesselwagen auf ‚ypern und
Jerusalem wıeder weiıte erne rücken.“



dem ann dıie Opfergabe dargebracht wurde®! |hieser Kultständer mıiıt ern AUSs TON ist
der einz1ıge, der bıslang ın Palästina gefunden wurde‘ Das südlıchste /Zimmer Von Gebäude
35() WIEeS ebenso wı1ıe das zentrale Zimmer iıne wenn uch kleinere Plattftorm auf, dal}
nach Ansıcht der Ausgräber der kultische Charakter beıider Räume evıdent ist DE jedoch dı-
rekt auf der (vermeıntlıchen) Opferplattform In unbekanntes elsernes Objekt In Form eInes
Harrens lag, dessen ınn und Verwendungszweck heute nıcht mehr erulerbar ist‘ erscheınt
diese Hypothese nıcht eindeut1ıg verıfızıerbar und wiırkt etwas spekulatıv. Grundsätzlich ıst ZUI

Problematık der Identifikatıon VON (Gebäuden (oder Räumen) als Kultanlage bedenken, daß
11UTL allzu selten eın Fundkontext eindeutig kultisch bestimmt werden kann, zumal ıne klar
umrıssene I ypologıe SOIC einer Identifikation och aussteht®“* Dazu kommt, da/} die kul-
tische Verwendung VO Eınzelobjekten oftmals unsıcher und eın ezug rıtuellen Praktıken
Nn1ıC immer eindeutiıg erkennbar ist, daß sıch In der Beurteilung der un eın weıter pIel-
[aum auftut” . der nıcht selten durch verschiedenste Ideologien überfrachtet se1n kann.
Herausragender Fund des südlıchen Raumes VOoO  —; Gebäude 35() ist jedoch eın komplett C1-

haltenes E1ısenmesser, das mıt Bronzeklammern einem ringförmigen Knauf AQus Elfenbein
befestigt WärL. Insgesamt wurden Jer Eisenmesser dieses 1yps 1M Ekron der EZ I gefunden“®.
Weıtere Parallelen fanden sıch auf Zypern und 1mM ägäıischen Raum, während ın Palästina 1Ur

eın einz1ges Messer dieses Iyps 1im Innenhof des JTempels VON Tel Qasıle gefunden wurde,
wodurch erneut die wWwI1e uch immer Verbindung der Sıiedler ZUT ägäischen und
zypriotischen Welt sıchtbar wird®”. /Zusammen mıt eiıner Anzahl kleinerer 1senfunde bot
damıt dıe Sıedlungsschicht der OLE auf Tel Migne/Ekron die größte Konzentratıion
kEısenobjekten, dıe bısher in Palästina gefunden wurde”, da ach Ansıcht DOTHANS

Vgl DOTHAN, und Philıister (1995). 264:; eb  o auch der Hınweils auf die AÄhnlichkeit dem In KÖnN
] 139| erwähnten tänder des salomoniıschen Tempels Eınen forschungsgeschichtlichen Überblick ZU)]  3

Brückenschlag zwıschen den Iıterarıschen Belegen der salomonischen Kesselwagen In KÖön und den archäo-
logischen Funden VOonNn Kultständern mıt Rädern bletet IPPERT, Kesselwagen (1992), 8-41 Allerdings
Sagl KÖönN ‚27-39 nıchts ber dıe praktısche Verwendung der tänder Im Kult Au! „Erst der Chronist
(2 Chr 4,6) macht aus ıhnen 'ahrbare Waschbecken, in denen dıe Brandopferstücke gewaschen werden
sollten; doch ob diese aus zeıtlich nıcht unerheblichem Abstand gegebene Erklärung auf die Verhältnisse Im
Jerusalemer Tempel Im 10 Jahrhundert Chr. zutrıfft, ist fraglıch.“ Ebd., 40); Anm 79

82 Vgl OTHAN, und Philister (1995). 264
x 3 Vgl OTHAN, ron (1990),
X4

85
Vgl FREVEL, Aschera (1995). 746
Es ist beachten, daß die gefundenen Kultgegenstände keineswegs eın sıcheres 1Z. sınd, das Gebäude
eindeutig als Heıilıgtum identifizieren. Entstehung (1996), 161 merkt dazu TrTeifen! d  S daß}
„Immer mit der Möglıchkeit gerechnet werden muß, dal} diese Stücke [1UT vorübergehend in diesem Raum
eponiert waren.  S dıe Krıtik In Anm 46

86 Vgl OTHAN, Kniıves (1989). 154-163
87 Vgl OTHAN, und Philister (1995), 265

Vgl OTHAN, i ITIN, 1qne, Tel (1993), 056



erneut ach der der Philıster be1 der Eiınführung der E1ısenverhüttung gefragt werden
muß®? nter den verschiedenen Bronzeartefakten?® 1mM südlıchen /Zimmer ist besonders ın

doppelköpfiger Achsnagel erwähnenswert, der sehr künstlerıisch gestaltet wurde?!: ‚ADOT obere

Teıl des Achsnagels bestand AUsSs wel Gesichtern, dıe In entgegengesetzlte ichtungen 1C

ten, ach ben hın abgeschlossen durch ıne aC Kopfbedeckung ber beiden Köpfen. Vom

Stıl her erinnern der oppelte Kopf und dıe flache Kopfbedeckung dıe phıngen, dıe utf

Rädern stehende Kultständeraus ‚ypern zıeren, und stam vermutlıch us der «92  Agäis |)a

dıe Länge der Zierachsnägel VON kkron der normalen Größe e1ınes Wagenrades entsprach,
ann ausgeschlossen werden, dajl3 S1e für dıie Befestigung der kleinen er dem Kult-

ständer hergestellt worden sınd SIE ber tatsächlıch 'eıl eines riıchtigen Wagens M,

kann nıcht mehr festgestellt werden.

Tierzucht un Ernährungsgewohnheiten93

Neben dıesen Funden materiıeller Kultur fanden sıch auf Tel Mıgne uch etlıche Tierknochen,
dıe ebenso WIE dıe Keramıkscherben Rückschlüsse auf dıe Lebensgewohnheıiten der e1sen-
zeıtlichen Sıedler zulassen. Anthropologe der Universıtäi VO  3 Biırmingham/
Alabama, hat ıne gewI1sse Anzahl der in Tel Miıgne gefundenen Knochenfragmente analysıert
und daraus Aufschluß ber Art und Weıse der Tierhaltung erhalten. Wiıchtigstes Ergebnıiıs
se1ıner Untersuchungen”” 1st, daß der Wechsel Von der ZUr EZ1 ın Ekron durch ıne deut-
lıche Veränderung der Tierhaltung markıert wiıird Zum einen findet sich 1mM eisenzeıtlichen
Ton eın vermehrter Knochenanteıl Von Rındvıeh und Schweinen. Zum anderen geht ZUT

gleichen Zeıt dıe für das spätbronzezeıtliche Ekron typısche Schaf- und Ziegenhaltung
drastısch zurück95, worauf die seltenen Knochenfunde dıeser Spezles hinweisen. Um

festzustellen, welcher Von Produktnutzung dıe TIiere gehalten wurden, untersuchte

x Vgl OTHAN, und Philister (1995), 265 Allerdings basıert diese Einschätzung ZU! einen auf der in
der Archäologıie üblıch gewordenen Periodisierung nach Metallzeıtaltern, dıe suggeriert, dal3 dıe Eisen-
verarbeitung eıne entscheidende beim Kulturumbruc! 200 Chr. gespielt hat, und ZU] anderen
auf einer Überinterpretation der (kulturhistorischen) Notiz in ‚am 3,19-22, derzufolge die Philıster als
„Erfinder‘“‘ der E1isenverhüttung angesehen wurden, vgl OORT, Seevölker (1994), 661 (dort auch eiıne

“()
Dıskussion von M — —n Ssam 3,19-22).
Vgl DOTHAN, I ITIN, ıgne, Tel (1993), 056

Abbildungen finden siıch In OTHAN, Ekron 1 (1990). 34 und be]l OTHAN, und Philister (1995),
264

AD OTHAN, und Philister (1995); 264
95 Die Darstellung ıchtet sıch nach SSE, Anımal Use (1986), LD
94 Zur und Durchführung seiner alysen vgl ebd., 17-23 In dieser Studie werden [1UT dıe Ergebnisse

05
vorgestellt.
Vgl ebd.,

30



HESS das der G  e der Knochen und der Gebißstruktur ablesbare er der lıere. br
kam em rgebnıs, da sowochl In der WIEe uch In der EZI fast alle Tiere nde
ıhres zweıten Lebensjahres der SOgar TST als ausgewachsene 1ere geschlachtet worden
sind?® Das deutet nach HESSE darauf hın. das ı1eh nıcht NUur der Fleischversorgun: 1en-
C sondern VOT allem uch ZULE Herstellung VO  — Olkere1- der anderen Sekundärprodukten

wurde
7u Begınn der fand eın agrarstruktureller mschwung Stal der insgesamt auf ıne nten-

sıylerung und Zentralısıerung der TIierzucht hıinzıelte nstelle der af- und /Ziegenherden,
cıe sıch für ıne innerstädtische Haltung SCHIeC eignen, wurden VOT allem Rınder die bevor-

zuglien TIiere. ES tellte sıch heraus, da[3 viele Rınder in einem Alter geschlachtet worden sınd,
in em das Fleisch dıe bestmögliche ualıtä: bot ach weıst das auf ıne Änderung
der Ernährungsweilse 1mM Vergleıch ZUr hın. Jedoch wurden dıie TI1iere uch ZUT 1lchpro-
duktion der als Zugochsen be]l der Feldarbeıt genutzt, Was wıederum einen Nn Kontakt
zwıischen Bauern und ı1eh erforderte. Aus diıesem TUN! wurde das ıch innerhalb der adt-
Mauern gehalten. Das bot den zusätzlichen Vorteıl, daßß durch gezlieltes Füttern das Ackerland
VOT Schaden bewahrt werden konnte?” uch in kultischem Zusammenhang könnten die Rın-
der iıne gewIlsse Bedeutung gehabt haben, worautf evt! die Funde VO  — eingekerbten Schulter-
blättern hınweıisen
Ebenso wıe das Vıeh konnten uch Schweıine, die zweiıte Tierspezıes, dıe in der EZI behebt
wurde, innerhalb eines städtischen Mılhıeus gehalten werden und dort SORar VO  ' großem
Nutzen SeIN. Als ıne „Allesfresser“ bzw. „Abfallverwerter“‘ konnten Schweine bequem
ernährt werden, Was uch für dıe Stadtbewohner VONn Vorteil Waäal, die auf diese Weıise iıhren
Abftall entsorgten. DIie ngewohnheıt der Tiere, die rde aufzuwühlen, ockerte zudem den
en für dıie Saat99‚ während der produzıerte Miıst als Dünger für dıe Anbaugebiete genutzt
werden konnte. Da das Schwein domestiziert Wi bewlesen indes uch morphologische
Untersuchungen Knochenresten, die als euilic kleiner ennzeıchneten als ihre „Wıld-

;4100.schwein-Zeitgenossen
Die Schafe und Ziegen wurden 1m egenzug in die VOoNn Schäftern gegeben und wahr-
scheıinlıch auf entfernt gelegenen Wiıesen geweldet, das lokale Ackerland besonders in

101Wachstumszeiten VOT Schaden bewahren ESs ält sıch für dıe ıne geringere Beteıilıi-
SUuNg der Bewohner der Herstellung VoNn aft- und Ziegenprodukten nachweıisen, daß

Vgl ebd., 22:; In der fanden sıch auch eine Anzahl Knochen einjähriger Tiere.
'}

08
Vgl ebd., 25

dıe Kriıtık in Anm. 46
Vgl ESSE, Anımal Use (1986), F

I0O Vgl ebd., 20
101 Vgl. ebd., R
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vermute werden kann. daß SIE ihren diesbezüglıchen BedartfUF Hande!l mıt Hırten der Um-

gebung gedeckt haben. Es könnte jedoch auch se1n, daß} sS1e die 1ere 11UTX in den kurzen Peri10-

den des Scherens in dıe holten, für dıe Textilproduktion gewinnen.
Der beobachtbare Umschwung in der Tierhaltung Begınn der wiırd VO  — als eiıne

Umstellung der Ernährungsgewohnheıten der Ekroniten interpretiert. Die Umstellung WIE-
derum welst ach selner Ansıcht auf dıe Ankunft remder Sıedler hın, dıe iıne veränderte

102bäuerliche Struktur AUus ihrer Heımat m1  rachten und etablıerten Diese Schlußfolgerung ist

jedoch m. E nıcht unbedingt zwıngend. Der offenkundıge agrarstrukturelle mschwung
könnte uch als normale (Genese verstanden und gedeute werden, nämlıch 1mM /uge der

Entwıcklung Ekrons VO  — eıner dörflichen S1iedlung eiıner strukturierten Stadt Auf starke

Außenıimpulse wıe dıe Ankunft remder Sıedler ann In diesem Punkt eıgentlich verzichtet
werden.

Höhepunkt un nde der eisen-I-zeitlichen

/war War uch In Stratum (ausgehendes 11 bıs begınnendes Jahrhundert Chr.) der
Grundrıiß Von Gebäude 350) weıthın erhalten und das Gebäude ın ebrauc| jedoch
kleinere Veränderungen VOTZSCHOMUME: worden. Der Herd, der ın den vorhergehenden Strata
och ıne entscheidende Rolle gespielt hatte, verlor se1ine Bedeutung, abzulesen ist,
dal} sıch das Frbe der ägäıischen Tradıtion mehr und mehr verflüchtigte  103 Die Fußböden des

Heılıgtums bedeckt mıt Unmengen VOoNn polıerter und rot gefirnıßter Keramık unter-

schiedlicher Typen ®® wobeıl dıe me1isten Gefäße kleinere Ausgaben der üblıchen Krüge, Kra-
tere und Schalen und wahrscheimnlich kultischen Zwecken verwendet wurden  105 Be-
sonders deutlıch markıert dieser Keramıkstil eınen Wendepunkt in der Entwicklung der 7phl_
lıstäischen“‘ Töpferkultur, in der die äalteren ägäischen Tradıtionen aufgegeben wurden und
durch NCUC, VOT allen Dıingen ägyptische und phönızısche Eıinflüsse, abgelöst wurden: „Mer
rote Firniß der eingeführt wurde. als dıe etzten Keramıkgefäße mıt bichromem Dekor och

produzıert wurden kündigte bereıts das künstlerische Repertoire der FEiısenzeıit I1 .“106 So-
mıt lıegt jer iıne Verbindung bzw Vermischung der verschiedenen Stilformen VOTL, dıe bis Zu

02 Vgl ebd.,
105 D
104 Vgl OTHAN, M ITIN, ı1gne, Tel (1993). 1056
10 Vgl OTHAN, und Phılıister (1995), 266 „Diesen INATUC: verstärkte das Auftauchen Von Kernos-

Ringen, Geftfäßen In Granatapfelform Bechern, Kelchen und Fragmenten VonNn Gefäßen in ogelform, dıe
alle ın Kultzusammenhang innerhalb gleichzeitiger Schichten VOnN und dem Tempe!l Von Tell Qasıle
gefunden wurden.“

06 Ebd., 266
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dıiıesem Zeıtpunkt nebenelinander exıistiert hatten !” Auffallend ist dabeı, gleicher eıt
dıe Qualität der hochwertigen bıchromen Philiısterkeramik rapıde abnahm ©8 Im nördlıchen
7Ziımmer des Gebäudes fanden sıch In einem zerstörten [ 910) iınteressante Luxusgegenstände,
dıe ıne Verbindung Ekrons Agypten (21 Dynastıe) bezeugen: Es wurden ıne ste1-

Pavıan-Statuette, Ohrringe und Anhänger dQus Fayence und Elfenbeın, eın elfenbeinernes
Schmuckstück mıt dem ıld der ägyptischen Göttin Hathor, eın dekorierter Gefäßdeckel Aaus

109Elfenbeıin SOWI1e eın gESC  ıtzter Frauenkopf N Eltenbein gefunden Deutlich wırd daran,
daß der Höhepunkt der frühen eisenzeıtlıchen Stadt mıt einer Tradıtionsvermischung einher-

gıng und besonders ägyptische und phönızısche Einflüsse in der materıiellen Kultur stark
vertreien

egen Ende VO:  —3 Stratum (frühes ahrhundert Chr.) fand dıe sorgfältig geplante und
strukturıierte Stadt Ekron ihr Ende Der Großteil der wurde aufgegeben und bıs 1Ns

Jahrhundert nıcht wıieder besiedelt. Die (Gründe für das jähe nde lıegen 1m dun-
keln. tehen ber ohl In einem globalen Zusammenhang mıt der fast gleichzeıtigen /er-

110störung der anderen Pentapolısstädte im ahrhunde: diese erstörung durch
äaußere Feindeinwirkung, durch innere Instabılıtät der klimatische FEinflüsse verursacht WOTI-

den ist, ist unbekannt. Auf jeden Fall veränderte sıch mıt dıiıesem Nıedergang dıe geopolitische
Lage der gesamten Regıon drastisch, dıe Phiılıster ıhren dominıerenden Einfluß
verloren.

ron in der Eisenzeıt 1 (Strata 111 bıs

3.1 ıne kleine befestigte Oberstadt Strata 111 bis 11

Zu Begınn der Fhisenzeilt HIA (Ca. 000-925 Chr.) das philıstäische Ekron, das über Zwelı
Jahrhunderte hinweg ıne der größten Stadtanlagen in Kanaan dargestellt hatte, Größe
eıner Kleinstadt nıedergegangen Nur och dıe Oberstadt 1im Bereich der nordöstlich gele-

Akropolıs (Fıeld 1) Wrl dıeser Zeıt bewohnt, in allen anderen Grabungsfeldern tellte
fest, dıe Besiedelung ıne Zeıtspanne vVvon fast 270 Jahren abgebrochen Die-

SCT radıkale Wandel deutet einen Autonomıie- und Bedeutungsverlust der Philısterstadt kron
A, der ın Wechselwirkung mıt polıtıschen Umwälzungen dieser eıt steht. „T’hroughout the
Iron Age HA-B per10d Ekrtron functioned mostly dS sem1-ındependent state, serving bor-

107 Ygl ebd., 266
108 IOTHAN, Ekron (1990). 35; EIPPERT, Handbuch (1988), 410f.

ine Fotografie der beschriebenen unde bei OT! Ekron (1990), 32
110 Vgl IOTHAN, und Philister (1995), 266.



der Outpost for Egypt Assyrıa, existing ethniıc enclave wıthın the sphere of 1N-

fluence of OMNC of the inland states.  ce112 Entsprechend der Verkleinerung des Stadtumfangs
wurde der Akropolıs In Fiıeld in wel Bauphasen ıne Cu«c Stadtmauer AUsS Lehm-

zıegeln errichtet, dıe wahrscheinnlich dıe gesamte Oberstadt umlıef. In unmittelbarer Nähe ZUT

Mauer befand sıich eın t1wa s1ieben eter breıter urmbau Aaus Lehmziegelsteın, der mıt
113Mauerwerk AUuSs oroßen Quadersteinen sorgfältig verblendet Wal Geröllförmige Steine be-

deckten den {urm. Aufgrund der Datierung der in den Lehmzıiegeln gefundenen Keramik!!*
erg1bt sıch als termınus pOost quCHl für dıie erste Bauphase der Stadtmauer und für dıe Er-

richtung des 1urms das beginnende Jahrhundert Vom bıs Z.U] ahrhundert
dıe Befestigungsanlage dann dt}rchgängig ıntakt und Schutzte die der

Fisenzeit HA-B (Ca. 000-720 Chr.) 15
Aus Stratum IR wurden auf dem Gıipfel der Akropolis einıge Gebäuderudimente entdeckt, die

große engen Von Scherben enthielten und die kontinulerliche Besiedelung dieses Bereiches

VO bıs ZU) Jahrhundert Chr. anzeıgten. „TRE maın ceramıc Orms coastal, ıth
SOINC typical Judean Lypes, ıke the ate challow cookıng DOL, the everted-riım bowl, and the

plaın-rım cemall hole-mouth .  Jar.  fcll6 In Stratum I1A (zweıte Hälfte des Jahrhunderts Chr.)
wurde in wel Bauphasen AUS geröllförmıgen Steinen e1in Zitadellenturm errichtet und eın mıiıt

Steinen flankıerter Abflußkanal *!” Andere architektonische Überreste konnten allerdings
nıcht gefunden werden. Interessant ist die Entdeckung Von wel geprägten Gefäßhenkeln, VoO  —

denen einer die Inschrift Imlik, der andere dıe Kennzeichnung ImIk hbrn vermutlıch

„E1gentum des Könıgs Von Hebron“ sıc!]) trägt  118 Iiese Gefäßhenkel werden dem nde VOn

111 Vgl Tel ıgne-Ekron (1989) P
| 12 GITIN, Ekron (1990). A0 vgl auch TH.  S j GITIN, ı1gne, Tel (1993), 1056; vgl auch

NIEMANN, errscha: (1993), 14
113 Vgl ITIN, Tel Migne-Ekron (1989), 43: OTHAN, und Philister (1995), 267
| 14 Fs wurde VOT allem die für Stratum charakterıistische Keramık des Iyps „Red-slıpped" gefunden, vgl

ITIN, Tely Migne-Ekron (1989) 26 EIPPERT, andbuc: — md  — md (1988), 501 merkt dazu „Typisch für
dıe Kkannen sınd eın nıedriger, ausgestellter Standrıng, eın kugelförmiger, birnenförmiger der bıkonıscher
aucC. aus dem eın schlanker, er Hals aufste1gt, der sıch be1 den Jüngeren Gefäßen zunehmend verdickt
und verkürzt. Dıie ausladende Mündung hat Man, olange der lon och feucht Wi  S eingepreßt; entstand eın

eingebuchteter Rand, der Von oben betrachtet ungefähr einer A ähne
ITIN, Tel Migne-Ekron (1989), 26 vermutet, dal3 diese Befestigungsanlage 1eselbe ist, welche auf dem
Relief Palast Sargons in Horsäabäd (Dür Sarrukin) dargestellt ist. Ebenso könnte 65 siıch die
Mauern andeln, dıe der miılıtärischen ngriffe unter anher! TON umgaben; vgl dazu aus  rlıcher
und mıt weıterführenden Literaturangaben POPLUTZ, Tel Migne/Ekron, 20797 755 143 (Abb. 2a-C).

116 DOTHAN, d ITIN, TON (1992), 419
117 Vgl ITD  S Tel Migne-Ekron (1989). 26
118 Vgl ebd., 26



Stratum 11A zugerechnet, das ın dıe Zeıt der Konfrontation zwıschen Sanherı1ıb und Hıskıja im
Jahre 701 fällt kkron damıt unter neuassyrische Kontrolle geraten 119

Fxpansion; Stratum IE-

nter neuassyrischer Vorherrschaft Ekron wıieder auf und am seınen atus als adt-
zurück 129 Der ern expandıerte, und wurden Cu«c Befestigungsanlagen errichtet,

die den gesamilten Tel umschlossen. / weı nebeneinander aufende Mauern, zwıischen denen
sıch ıne große Anzahl Pferdeställe befanden, schützten ber- und Unterstadt  121 Im Südosten
des Tels wurden Steinrudimente einer ehemalıgen Bastıon gefunden und in der Miıtte der Süd-

eiıne Toranlage mıt einem JTurm, Te1 Pfeilern und wel Kammern jeder Seıite Das
lor selbst Wr Von einem großen Torhaus umgeben, das ıne rundtfäche VONn 28 eiern
maß!22 7 wel übereinanderlıegende Straßen, ıne AdUus Stratum und ıne aus 'atumI
führten durch das JTorhaus, wobel dıie spätere durch wel Steinstutzen Eıngang verengt
worden war  123 uch das kron der hisenzeit - (Ca. 720-586 Chr:) Wr ıne sorgfältig DC-
plante Stadt mit vier Averschiedenen Zonen, die AaUus der rwähnten Befestigungsanlage, AdUus

einem industriellen Vıertel, einem Wohnvıiertel und einem Stadtzentrum mıt öffentlıchen
Gebäuden bestand!“* Eın System VO  e} stufenartig angelegten Jerrassen, dıe den Höhen-
unterschied zwıschen Stadtperipherie und Stadtkern ausglıchen, ermöglıchten einen bequemen
ugang allen RBereichen Ekrons!?>

221 Industrielles Viıertel: Olivenölproduktion und Jextilherstellung

Die industriellen Zonen Ekrons befanden siıch unmittelbar der Innenseıte der Stadtmauer
und umlıefen WwIıe dıese fast den Sanzel Das ausgedehnteste und bıslang besten
untersuchte Handwerkerviertel wurde im Bereich des Stadttores im südlichen eıl der
Unterstadt (Field 111) ausgegraben. Iieses Viertel durch ıne gul ausgebaute, in OUOst-West-

119 Vgl ebd., 26; vgl auch AHLSTRÖM, History (1993), 707-716.
120 Vgl GITIN, Tel Miıgne-Ekron (1989), 43; OPPENHEIM, ANET (*1969) 288; LUCKENBILL,
- (1968), 240

121 Zur Bauwelse der Kasemattenmauer vgl FRITZ, 1n  ung *1993), e
|22 Vgl GITIN, Ekron (1990), 36: GITIN, Tel Migne-Ekron (1989). 28
123 Vgl GITIN, Tel Migne-Ekron (1989), 29f.
124 Vgl GITIN, Ekron (1990), 36
125 Vgl ebd., Im folgenden sollen 191018 einige wesentliche emente und Grundzüge der Stadt von

angeführt werden, da die Auflistung er archäologischen Funde den Rahmen dieser 1e€ würde.
Der besondere Chwerpul wird €1 auf der Darstellung der industriellen A  e1! und der Beschreibung
(möglicher kultischer Funde liegen.



ıchtung verlaufende Hauptstraße In wel /Zonen unterteilt  126 Im südlıchen Teıl wurde eın

ebäudekomplex mıt wel aneiınandergebauten dreigeteılten äusern ausgegraben. zudem dıe
Rudımente eiınes drıtten ebaudes FEınes der Häuser bestand Adus wel aupträumen (belegt
mıt den Kennziffern 14 und F3 und wel Vorziımmern (Kennzıffern 13a nd 13b). Das
zweıte komplett ausgegrabene (jebäude besaß} ıne ähnlıche Baustruktur und bestand AdUus e1-
191801 Hauptraum 206). wel kleineren Räumen (2/a und 2’7b) und einem Vorzimmer 23) 128
Die jeweılıgen Haupträume beıder Häuser beinhalteten zudem och diverse archıtektonısche
Rudimente**”. dıe eın 1NWEeIS auf zusätzlıche Kaumtellungen seın könnten Aufgrund ihrer

Ausstattung tellen sıch dıe Gebäude als ehemalıge Betriebe ZUT Olıvenölherstellung dar,
wobel der Hauptraum der eigentlichen Ölproduktion dıente. der Nebenraum als ager- und
Arbeıtsbereich genutzt wurde und das ZUT Straße hın geöffnete Vorzimmer als Windfang und

130kingangszımmer seinen 7Zweck erfüllte Die besterhaltene Anlage ZUT Olıvenölherstellung
befand sıch In Raum 1 Sıe bestand Aaus WwWel Pressen, die eın oroßes, rechteck1ıges Ste1in-
becken flankıerten und VO  } Tre1 Mauern eingerahmt wurden. cht schwere, mıt einem Loch
versehene Steingewichte lagen 1mM Raum verstreut. Ebenfalls 1mM Raum verteilt fanden sıch
verkohlte este VO  - Holzbalken, insgesamt 108 Keramikscherben verschıedener Gefälßtypen,

131konısch geformte ogroße Vorratskrüge und ıne Fıgurine phönızıschen 1ls Aufgrund
dıeser Funde kann ıne kKlare Vorstellung davon gewıinnen, wıe 1mM Ekron der auf

132innovatıve Weise und mıt hohem technıschen Niveau Olıvenöl produzlert wurde unäachs
wurden die Olıven 1mM rechteckıgen Steinbecken miıt Hılfe einer Walze vorsichtig zerquetscht,

daß dıe Olıvensteine nıcht aufgebrochen wurden, W ds eınen ıtteren Beıigesc.  ack CIUI-

sacht hätte Der zerriebene Bre1 wurde dann mıt Wasser gewaschen. [)as Öl diıeses ersten

Preßvorgangs, das VON OchnNster Qualität WATr, wurde daraufhin VO  — der Wasseroberfläche
abgeschöpft und In Vorratskrügen gelagert. Um noch mehr ÖOl erhalten, wurde In einem
zweıten Arbeıtsgang der übriggebliebene Bre1 in Strohkörbe gefüllt, dann auf dıe beıden ste1-

Wannen gestellt, dıe sıch rechts und ınks VO Steinbecken befanden, und mıt einem
Stein abgedeckt. Eın hölzerner Balken, der mıiıt einem Ende in der Wand befestigt War und auf
den Stein aufgelegt wurde, dıente als Hebelvorrichtung, mıt deren Hılfe das restliche (rela-
{1V bequem) ausgepreßt werden konnte; dıe Strohkörbe funglerten dabe1 gleichzeıtig uch als
Sıebe Um eınen genügend starken TUC| CnNn, wurden das freıe nde des olz-

126 Vgl ITIN,; Tel Mıqane-Ekron (1989), 30
127 Vgl ebd.,
| 28 Vgl ebd.,
129 Das wären Steinbänke In Kaum 14: Säulenfundamente In Raum IS verschiıedene Fußbodenoberflächen

ın Raum 26; vgl ebd.,
| 30 Vgl GITIN, Ekron (1990)
131 Vgl Zur Auflıstung weiterer un! OTHAN, 4 TIN, 1gne, Tel (1993), 057



balkens 1er Steingewichte gebunden, die azu in der Miıtte perforıiert Das gepreßte
1ef direkt in die großen Auffangwannen und konnte ann in kleinere Vorratskrüge umgefüllt
werden. Idıie beıden Olıvenpressen VO  n Kaum K VONn unterschiedlicher auart und 1C-

präsentieren wel Etappen in der technıschen Entwicklung. Die erste Form, uch als „prelım1-
Nar y type” bezeichnet  l33 Wr rund und konnte E Liter in einem Preßvorgang her-
tellen Um dıe Kapazıtät steigern, entwıckelten die Handwerker VO  e kron dann jedoch
ıne Presse mıt eiıner wesentlich größeren Oberfäche und einem tieferen Auffangbecken. In
en and der Wanne wurde ıne eingeme1ßelt, dıe dem Überlaufen VON Ol e1ım Pre(ß-

vorgang entgegenwırken sollte Zudem wurde dırekt ber der Wanne eın Holzbrett installıert,
das vermeıden sollte, die Strohkörbe in dıie Wanne rutschten Dıese weıterentwickelte
Pressenform, dıe bıslang 1Ur in Ekron gefunden werden Oonnte und arum uch als „Ekron-
typ'  ‚06 bezeichnet wird, hatte ıne apazıtät Von Lıtern PIO Preßvorgang und Walr durch
dıie Modifıkationen zudem bequemer handhaben als dıe alte nsgesamt achtundachtzıg der
ın Tron gefundenen Ölpressen gehören diıesem 1ypus d 1Ur acht dem einfacheren Vorläu-
fermodell!®* Da in Ekron Prozent des gesamten Stadtgebietes für dıe Olıvenöl-

herstellung beansprucht wurden  135 cheıint Ss1e ıne der tragenden Säulen der Waırtschaft DSCWC-
SsSCH Ssein: AThe olıve-o1l-ındustry Was the domiınant eature and the 1e stimulus for
Ekron’s phenomenal physıcal and ecCconomıc 270 in the seventh century BCE  fd36 Bıslang
wurden auf Tel Mıgne 103 Anlagen ZUF Ölherstellung entdeckt, ber ist nıcht USZU-

schlıeßen, och weıtaus mehr Anlagen während der 11 in Betrieb waren  E Allein dıe
gefundenen 103 Anlagen in der Lage, PTO Jahr 000 1onnen Olıvenöl herzu‘

138tellen Vermutlich hıing dieser Ausbau der Industrie mıt der polıtıschen Stabilıität
‚dıe dıe Pax Assyriaca VonNn 700-630 SEeWi Das Assyrısche Reich bot
eın Umf{eld, das ıne Olıyvenölproduktion und Vermarktung dıesen Ausmaßes möglıch und
praktıkabel machte. Und Ekron., das sowohl geographisch WIe uch polıtısch dıe notwendıgen
V oraussetzungen besaß"”?, bot sıch dazu Öörmlıch f lay Calr the hıll where the

|32 Vgl GITIN, Ekron (1990), 37 Allgemeın ematı NEUBURGER, Technik (1977). 531 18
133 Vgl GITIN, Ekron (1990),
|34 Vgl EITAM, QOıl ndustry (1985),
135 Vgl ebd., o
136

137
OTHAN, ; ITIN, 1gne, Tel (1993), 057
umal edenken ist, da bıslang erst vier Prozent des Tels freigelegt worden SIN

138 Zum Vergleich: Das eisenzeiıtliche TON würde amıt eın ünftel der egenwärt:  igen ‚Xportmenge des
Staates sraels abdecken, vgl ITIN, Ekron (1990).

139 GITIN, Tel Migne-Ekro: (1989). 481 führt insgesamt sechs ründe all, Ekron einen Ausbau der
Stadtkultur und eine Monopolisierung der Olıyenölindustr1 besonders eeignet erschien.



olıves WeTiTC SITOWIL, but ıt Wds Iso close the CcCOas TOM TG the olıve 911 could be shıpped
2yp and the egean 140

Aus eiıner oroßen NZ: VOon Webgewichten N Jlon, die ın allen Bereichen des industriellen
Viertels gefunden wurden  141 äßt sıch schließen, das Ekron der I1 neben der Olıyvenöl-
produktıon och eın zweıtes Standbeıin hatte die Textilindustrie. Dies erscheımnt gC-
sprochen sınnvoll, WEeNnNn 111a bedenkt, daß (Olıvyven L1UT {wa 1er onate im Jahr WOCI -

den können. Durch den Aufbau eiınes zweıten Wırtschaftszweıiges konnten die umfangreichen
industriellen Produktionsstätten effizient genutzt werden, das Handwerkerviıiertel nıcht
etiwa acht onate des Jahres leerstehen mußte!2 Durch diese doppelte Nutzung der Räume
erklärt sıch uch das Vorhandenseıin VOT Webgewichten iın allen /onen des Handwerker-
viertels bzw der Olıvenölproduktionsstätten.
Im Kontext der Anlagen Z.UT Olıvenölproduktion wurden insgesamt zwöltf Altäre Aaus Kalk
stein!  43 gefunden (Stratum 1B), VONn denen zehn Jeweıls 1er Hörner aufweisen  144  S der

145dıe Altäre Ekrons eıner vergleichenden Analyse unterzogen hat stellt als besonderes
Charakteristikum heraus, daß eın einz1ger Von ihnen ın einem Tempel, einem Heilıgtum der
uch 11UT annähernd in kultischem Kontext, In Verbindung mıt rıtuellen Gerätschaften,
gefunden wurde. Stattdessen fanden sıch sıeben Altäre In den industriellen Gebileten krons,
wWel1 1mM Wohnviertel und Tre1 1mM Stadtzentrum 146 Beıispielsweise grenzte in Gebäude (Stra-
tum L Fıeld I1 SÖ) den weıter ben beschriebenen Raum | mıt den beıden Olhıvenöl-
PreSSCH eın zweıter oroßer Raum an, Raum Hıer wurde neben einem In den Boden UuNn-
kenen Tug miıt acht landwirtschaftlıchen Eiısenwerkzeugen ein Vier-Hörner-Altar gefun-
den, der sıch In einer rechteckigen Nısche befand!?7 Ähnlich stellt sıch der efund uch In
anderen Gebäuden der Olıvenölindustrie dar, In denen immer 1mM auptraum, und ‚WarTr 1m Be-

148reich der kıngangstür ZU) Vorziımmer, eın Itar gestanden hatte och welchen Nutzen
hatten diese are und WaTlTUum S1e ausgerechnet 1im Industrieviertel aufgestellt worden?
Da nıchts 1M Kontext der Altäre auf eınen pr  1zlerten ult hındeutet en sıch weder
eindeutige Kultnischen für das möglıche Aufstellen Von Götterbildern, och Gegenstände, dıe

140

141 Vgl ITIN, ron (1990), 38
142 Vgl ebd., 318
143 Kalkstein wurde Im 1ebten Jahrhundert Chr. In ToNn als Hauptbausubstanz genutzt. Dies steht In starkem

K Oontrast ZUT Bauweise des und Jahrhunderts VOT en Dıngen Lehmziegelstein als Bau-
mater1a|l verwendet wurde, vgl GITIN, Ekron (1990), 40Tf.

144 Vgl ebd., 40: ZWICKEL, Räucherkul: (1990), 119
145 Vgl ITIN, Altars (1989). 52-67; GITIN, Altars (1992). 43-49
146 Vgl1 Altars (1989). 60
147 Vgl GITIN, Ton (1990), 40
145 (Jenaue Darstellung be1l ITIN, Tel Miıgne-Ekron (1989). 34-39; GITIN, Altars (1989). 60



eıne rıtuelle Konnotatıon gehabt haben könnten erscheıint möglıch, S1E einfach
7U Verbrennen Von len der Weıihrauch genutzt wurden, damıt sıch Wohlgeruch den
Arbeıitsstätten ausbreitete  l49 der Z.Wi einerseılts die Theorıe ablehnt, derzufolge dıe
Olıvenölproduktion einz1g kultischen Zwecken dienlich war  150 rechnet in diesem Zusammen-

hang trotzdem mıt einer rituellen Nutzung der Altäre und kennzeıichnet S1e AQus dıiıesem rund
uch als „Inzens-Altäre  sc151. Aus der atsache, die Altäre sowohl bezüglıch ihrer Oormge-
bung, WIEe uch in Größe und Gestaltung auffällıge Dıfferenzen aufweisen, schließt "TIN dann

auf ıne große Flex1ıbilıtät be1 der Wahl der rıtuellen Inzensgaben . Dennoch TL  S
als hypothetische Nutzungsmöglıchkeıt uch das Verbreıten Von Wohlgeruch im Handwerker-
viertel 153 und stellt anderer Stelle eindeutig test „Ihe ars WEIC apparently there for
the olıve-o1] industry, not 1cCe versa.  < 154 /u welchem Zweck uch immer dıie Altäre Verwen-

dung fanden, S1e nahmen auf jeden Fall 1im Ekron des Jahrhunderts einen zentralen
Platz eın dıie Altäre VOT allen Dıngen 1m Jahrhundert auftraten, hatte mMÖg-
lıcherweise se1ıne Ursachen in der neoassyrıschen Polıtik: ES wurden NECUC Handelswege CI -

schlossen und GG polıtısche und ökonomische Beziıehungen mıt den arabıschen ammen
angeknüpft, dıe damals das Monopol im Weıihrauchhandel innehatten ‘>  >  $ Da die Vier-
Hörner-Altäre VO  —_ Ekron in orm und Bearbeitung ıne STar' Affınıtät Altären AUsSs dem
nördlıchen Israel aufweisen  156  9 nımmt OGHTIN d im Zuge der durch die assyrısche Polıtiık
hervorgerufenen Bevölkerungsumschichtungen 157 israelıtıische Handwerker, dıe uch iın
der Olıyvenölindustrie Arbeıtsplätze fanden, ihre ITradıtiıon der Altarherstellung ach Ekron

158miıtbrachten und dort ortführten Obwohl diese Theorie spricht, in keıiner anderen
phılıstäischen der judäischen des Jahrhunderts VE Vier-Hörner-Altäre gefunden
wurden, bleibt S1e eine ermutung.

149 Anders ZWICKEL, Räucherku! (1990), 124 passım.
150 Zum einen widerspricht dem die hohe Kapazıtät der Olıyenölproduktion, dıe zwingend auf einen

ausgede!  ten Xpo! schlıeßen läßt. ZU]  S anderen efanden sıch die Altäre nıemals abgesondert in eiligen
Bezirken, sondern waren integrierte Bestandteile der Industrieanlagen, vgl GITIN, ars (1989), 60

151 Vgl azu NIELSEN, Ncense (1986).
152 Vgl ITIN, Cultic Elements (1993), 2409f.
|5' Vgl GITIN, Ekron (1990), 40
154 Ebd., 40
155 So ITIN, Altars (1992), 46
156 Dort allerdings nıcht im Kontext der Olıvenölindustrie; vgl. ZWICKEL, Räucherku! (1990), 124 67f.
157 Vgl GITIN, Cultic Elements (1993), 250
158 Vgl GITIN, Altars (1989).



3.2.2 Wohnvierte un Stadtzentrum

Das Wohnvierte]l VONn Stratum befand sıch in der Unterstadt (Fıeld IV), nördlıch der aupt-
industriezone krons Die HÄäuser dieses Vıertels, deren Ausstattung hauswirtschaftliche

159Tätıgkeıiten anzeigen welsen N1IC. mehr dıe dreigeteilte Gebäudestruktur auf, dıe ur dıie
Werkstätten der Olıvenölproduktion charakterıstisch WAaIlIcClIl, sondern estenen AUS eıner e-
rierenden Anzahl VO  — Räumen. 7 wel Vıer-Hörner-Altäre. die innerhalb des Wohnviertels SC-
funden wurden, zeigen C] daß} die Altäre uch losgelöst VOL den Olıyvenölproduktionsstätten
In Privathaushalten SEeNUTZL wurden. Im Zentrum der Unterstadt (Field IV) befand sıch WI1e
schon In der der Stadtkern mıiıt einem großen Komplex VOoNn sechs öffentlıchen Gebäuden.
deren Räume jedoch och nıcht vollständıg freigelegt sind ®® uch WenNnn ıne ausführliche
Publıkation erst In nächster Zeıt erwarten ist  161 ist bereıts auf einen 1m neoassyrıschen Stiıl
konstrulerten Palast!®* bZW., W1e die NCUu entdeckte Inschriuft nahelegt‘ , Tempelkomplex
hınzuwelsen, In dessen Räumen ıne goldene ra 1mM ägyptischen Stil, ber uch uUuN-

zählıge andere old- und Sılberfunde entdeckt wurden. Im westlichen Teıl diıeser Anlage WUl-

de dıe erwähnte fünfzeıilıge Inschrift gefunden, dıe bıslang och nıcht abschlıeßend analysıert
ist, sich ber inhaltlıch ungefähr bestimmen läßt „The newly discovered inscr1ıption states
that Achısh, the SOM of Padı, kıng of Ekron, built temple dedicated goddess.  164
DER Elıte-Viertel ıst die einz1ge /Zone des Tels., In der bislang Luxusgegenstände wIıe d5-

syrische Pokale der griechische Skyphoı1 gefunden wurden. In einem Gebäude befand sıch
SORar eın Versteck für sorgfältig gearbeıtete Sılberschmuckstücke, dıe In große Gefäße

159 Vgl ITIN, Tel ıqne-Ekron (1989), 40
160 Vgl DOTHAN, iN, 1qne, Tel (1993), 058
161 Diesen Hınweis SOWIle dıe Einsicht In bislang noch unveröffentlichtes Materıal aQus Tel Miıgne/Ekron verdanke

ich dem Archıtekten und Archäologen ROSENBERG, den ich im März 997 ın London traf.
162 So noch ITIN, 1n (1996), 70
163 Vgl dazu bıslang UTr LBRIGHT INSTITUTE (HG.) Insceription (1996). 181f: DERS Inscription (1996);

WILFORD, Inscription (1996), C166 RABINOVICH, Ekron (1996), E1-13
LBRIGHT INSTITUTE HG.) Inscription (1996), 181 Achisch DZW. Ikausu Von Ekron findet im 5S0O8. Prisma
Erwähnung, eıner nNnschrı aln Palast VOIN Nınive, in der zwöl trıbutpflichtige Könıge der Küstengegend auf-
ezählt werden. 7Zusammen mıiıt zehn Königen Zyperns und zweiundzwanzig weıteren Herrschern der nsel-
welt mußte Ikausu 294 Anm. I-ka-S$am-su) Baumaterıal In dıe Residenzstadt Nınıve 1efern, damıt
Asarhaddon 6850-668 Chr.) dort seinen Palast errichten Konnte, vgl OPPENHEIM, ANET *1969) 291
(V 54-vV1 |). LUCKENBILL, ARARB (1968), 690 Erneute rwähnung findet Ikausu VOonN Ekron iIm
Kassam ylınder aus der eıt Assurbanıpals 668-627 Chr.), vgl OPPENHEIM, ANET 71969) 294:
LUCKENBILL, > (1968), E Padı, der Vater Ikausus, wird in den Annalen ‚anher1ıbs CT

wähnt; achdem anherı 705-681 Chr.) 701 (CCBÄr seınen miliıtärischen Zug ach Westen begonnen und
Ekron ohne ne!]  ‚werte Gegenwehr unterworfen hatte, zte D Padı als trıbutpflichtigen Öönig VON TON
e1n, vgl OÖPPENHEIM, ANETI 71969) 288:; LUCKENBILL, ARARB (1968), 240; BORGER,
1UAT 1/4 (1984), 389
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eingelagert worden 165 Dal3} der Stadtkern SOM eXponıerten und elıtären Status
innehatte IST offensichtlich und wiıird durch 1116 eıtere Beobachtung bestätigt Die diıesem
Bereıich gefundene Keramık unterscheıiıde siıch sıgnıfıkant VO  — der Keramık des industriellen
Vıertels /Zum findet sıch Stadtzentrum 11 gehäufte Anzahl kleiner und sehr SOT£-
fältıg gearbeıteter Gefäße während en anderen Besiedelungszonen große Kratere, Krüge
und Kannen dominieren deren erwendungszweck re1in praktıscher atur Wal Zum anderen
1ST mehr als ZWO Prozent der hier gefundenen Keramıiık dekoriert während Handwerker-
viertel beispielsweise 1Ur ungefähr 161 Prozent der Keramık Verzierungen aufweısen

eitere Einzelfunde mıf möglicher kultischer Konnotation

In der Gebäude des Stadtzentrums VO  — Ekron (Stratum IB) wurden insgesam fünfzehn
Inschriften entdeckt, dıe sıch auf großen orratsgefäßen fanden  167 unachas SC1 1106 ber-

1685sıcht der Gefäßinschriften aufgelıstet
ESryt

7a gds
SI

qds
qds
I (h) q (n) ds

6a Imqm

Sıeben eıtere Inschriften me1ls unterhalb der Schulter
der Nähe der ht (2mal) Adbhl hmik SIN (3mal)

Vor allen Dıngen sechs dieser Inschriften implızıeren ine (möglıche) kultische Konnotatıon
DIie erste Weınhinschrift lautet SI „„für Ascherat‘  6169 die zweıte Inschrift Vergleich ZUFr

ersten eC1in Wort ergänzt he1lt qds StI „geweıht/gewıdmet der Ascherat“‘ wobel die be1-
den Wörter Jeweıls auf gegenüberliegenden Seıiten des Gefäßes eingravıert sind!”® dıie drıtte

165 Ygl ITIN, Ekron I1 (1990), 41; GITIN, Tel Mıgne-Ekron (1989), 40.
166 GITIN, Tel 1qne--Ekron (1989), 40 Solche Prozentzahlen können jedoch nıcht als allemniges Kriterium

C1INE ese verifizieren, Anm. 85
167 Vgl ALBRIGHT NSTT Insceriptions 990) AA
168 Vgl FREVEL Aschera 2 (1995 089
169 Vgl hlierzu und folgenden GITIN Cultic Elements (1993), 250f.
| 70 OORT Seevölker (1994), 171 hält aufgrun! dieser Beobachtung und der Tatsache, qds auch och

einzeln auftritt für wahrscheinlich dal} 1er S11n Hınwels auf den QudSu-Aspekt vorliegt, WIC Von Agyp
tischen Stelen des Neuen Reiches bekannt iSt „In Agypten stehen die Göttinnen dieses Iyps auf LS-
wen Sie tragen Schulterlocken und halten Papyrus- und Lotusstenge]! der Hand Im Norden Palä-
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und vierte nschrıiıft lautet ınfach UTr qds, während der fünfte Schriftzug in zehn Fragmente
zerbrochen und er NIC mehr einwandfrel wıederzugeben ist CITin.' rekonstruijert

qds (A) (n) ds und vermutet, sıch ıne Wıdmung handelt, auf dıe ursprünglıc.
eın heute N1IC| mehr identifizıerbarer Personenname der ıne theophore Bezeıchnung folgte;
dıe echste nschrift Jautet Imqgm „dem/für das Heılıgtum/den J1empel”, wobe!l ach eiınem
Freiraum VOINl 15 eın singuläres tei 172 folgt. das möglıcherweıse dıe uch iın nachex1-
ıscher Zeıt gebräuchlıche Abkürzung f}  ur 10D se1in Önnte, amı der Gefäßinhalt als

173VO'  3 besonderer Qualität ausgezeichnet worden ware
| /4Von den sıeben weıteren Krugıinschriften ist VOT allen Dingen dıie Namenskurzform hmlk

1erwähnen, da das der einzıge Schriftzug In aramäıscher Sprache ist während alle anderen
vierzehn Inschrıiften, be1 denen sıch Frühhebräisch, Phönızısch der Phıiılıstäisch
handeln könnte, bıslang ethnısch nıcht eindeutıg zugeordnet werden konnten”  6  8 Es wird AaNngC-
NOIMNIMNECN, da der Fund der beschrifteten Gefäße Von Ekron relevant sSEe1 ZUT rhellung relıg1-
ser Praktıken der Philıister, ber dıe bıslang 11UT weni1g bekannt ist Weıl die Krüge in einem
Raum gefunden wurden. der uch eınen Vıer-Hörner-Altar und dıverse Irınkkelche auf-
wIes, folgert N, dafß das gesamte Gebäude ıne Kultstätte dıe kanaanäısche Göttin
Schera! bZw. Aschera !”” darstellte, wobe!l dıe Krüge wahrscheımlıich dem Aufbewahren Von

ÖOl dıenten, das innerhalb des Kultes Verwendung fand die Bezeıchnung P  Stt allerdings
ıne Lokalıtät in Form eines Tempels anze1gt der ob damıt die Göttin in PCTSONA bzw. ıhr
kultisch manıfestiertes Symbol angesprochen ist, ist nıcht sıcher entscheiden‘ ” (HTIN
favorıisıiert die letzte Möglıchkeıt und führt als Hauptargument all, daß ZUT Kennzeichnung
eiınes heilıgen rtes in ekronıtischen Inschriften das Wort MAaqOm erwendung findet, daß

stinas erscheımnt dıe Göttin In der Gestalt einer nackten Frau, die ihre Brüste hält. Die »Qud3Su« ıst eher eın
iıkonographischer Iyp als eine gesondert identifizıierende Göttin.“ Ahnlich REVEL, Aschera (1995),
888 „Wahrscheinlıich hat Man weniıger eıne Einzelgottheit, ‚ondern eher eine Kombination von AS-
pekten In einer Darstellung denken, die nıcht ıngend AUT einer Göttin zugewlesen werden 'ann.“ FRE-
VEL favorisiert In den meilsten Fällen dıe Interpretation Von qds als Epitheton einer Göttin und nıcht als
E1igenname, vgl ebd., 585-889; vgl ELCK, Betrachtungen (197/713; DA

171 Vgl ITIN, Cultic Elements (1993), 250f.
172 LES schliıeßen sıch dreı waagerechte triche dl  S die vermutlıch eın Zeichen für den eNnWe 30 darstellen.
_ Ygl ITIN, Cultıic Elements (1993), NN
| /4 Zur Beschreibung und Dıskussion vgl ebd., AA
175 Vgl Aa7zu ebd., 256 Anm 33 eDd.. PW Anm. „Ihe Name hmlk, written In Aramaıc scr1ipt, IS A COMIMNON

Phoenicıan short form of the Hebrew Ahimilk, but 1S not necessarıly Phoenicıan
| 76 Vgl ZUT Problematı: einer Zuordnung bes ebd., Z Anm 3 LBRIGHT NSTI Insceriptions (1990), 237
E Vgl azu MITH, Yahweh (1994), 198-206
178 Vgl Cultic Elements (1993), Z
179 Vgl MITH, Yahweh (1994). 200
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seiner Ansıcht ach mA  Styt keın explızıtes Heılıgtum bezeichnet, sondern die Göttin Ascherat
180selbst sıeht zudem das in diesem Zusammenhang vieldiskutierte qds nıcht als Ep1-

theton schera! d sondern vermutet, sıch qds her auf den der Vorratskrüge
181bezıieht Auf jeden Fall bestätigte sıch ler erneut die bereıts in Aschdod DD Er-

kenntnis ‘® das Pantheon der Phıilıster N1IC: männlıche Gottheıiten umfaßte WIE das
183Ite Testament hervorhebt sondern uch weıbliche wWwIe Aschdoda und Aschera(t) 184

/wel rtten VO  — Kelchgefäßen, dıe sowohl 1im Kontext VON Anlagen ZUT Olıvenölgewinnung
1m industriellen Vıertel Ekrons (Fıeld {11 111 NO), WIe uch 1m Stadtzentrum (Fıeld
NW) gefunden wurden, fanden sıch fast immer in unmıttelbarer Nähe Viıer-  Örner-Al

185taären Die ıne Art VO  ; Kelchen ist bemalt und mıt Dreiecken und dıagonalen Linien VeOTI-
186l1ert wobel vermutet wird, die Dreiecke dıe ähnlıch Fenster repräsentieren,

dıe vielerorts für keramısche Kultständer früherer Epochen charakterıstisch waren  187 Aller-
dıngs ist dıese ermutung ohl nıcht mehr denn eiıne Vagc Spekulatıon, dıe nıcht verıifiıziert
werden kann Die zweıte Kelchsorte ist dagegen mıt reliefartig herausgearbeıteten Blumen-
blättern dekoriert und fand sıch VOT allen Dıngen in der Elıte-Zone Ekrons ITIN vermutet DC-
rade aufgrund der der Dekoration ıne CNLC Verbindung Ascherat—Kult'“, da dıe
Göttin oft als „heılıger Baum'  e symbolistiert wurde, Darstellungen auf Kultständern UN-

terschiedlichster Grabungsorté Zeugnı1s geben ” .„It 15 quıte possıble that the long stem of thıs
Lyp' of chalıce represents tree trunk, and the petals in lotus motif branches. J1 ogether
these orm the symbo! of Asherat, the sacred tree [ ]_ul90 IDiese grundsätzliche Gleichsetzung
VOon stilısıertem Baum und Kultsymbol der Göttin Aschera ehnt FREVEL allerdings kate-
gorısch ab FREVEL zeıgt auf, da/3} der stilisıerte der sakrale Baum erster Stelle als sexuell
indıfferentes vegetabıilisches Fruchtbarkeitssymbol anzusehen ist und unter diesem Aspekt

180 Vgl ITIN, Cultic Elements (1993), SO auch REVEL, Aschera (1995), 20f favorisiert (vor em
dQus philologischen ründen eın personales Verständnis

I81 Vgl GITIN, Cultic Elements (1993), Z ZUr Dıskussion qds als Epitheton vgl bes. die Hinweise be1
MITH, Yahweh (1994). 200 Anm. 20; Anm 162

182 Anm. 29:; vgl OTHAN, und Phıilister (1995), LE S
183 Anm. 193
184 Vgl ITIN, Cultıic Elements (1993), 2I9 KEEL, (: INGER, Göttinnen (1992), 38f.
185 Vgl ITIN, Cultic ements (1993), 253f. 258
186 Ähnliche Kelche sınd ansonsten UTr daus Timna/Tel Batas ekannt, vgl ebd., z
18’7 Vgl ITIN, Ekron (1990), 40
188 Dem olg| auch OORT, Seevölker (1994), BFE
189 Vgl STRIN, ‚aCh1SC! wer (1987), DD T Eine 1! der ese HESTRINS Von einer Substitulerung der

anthropomorphen Darstellung der ud3u-Göttin urc! einen symbolisierten Baum unter besonderer Berück-
sıchtigung VonNn Kultständern findet sich bei REVEL, Aschera (1995), 889-893

190 GITIN, Cultic Elements (1993), 254



natürlıch uch als Symbol eiıner spezıfischen Göttin fungleren kann. Demzufolge ist jedoch
nıcht jeder stilısıerte/sakrale Baum als Göttinnensymbol respektive als Ascherensymbol Zu

kennzeichnen 19] Die Terminı ‚„sakraler Baum'  N und „Aschera/Aschere“ dürfen somıt keines-

WCB> prom1scue verwendet werden. Eıne Relatıvierung der Spekulatıon ( HTINS erscheıint un!

diesem Gesichtspunkt ANSCHHNCSSCH und vonnoten.
Fıne Anzahl unterschıiedlicher Votivgaben verschıedenster Iradıtionen vervollständıgen das
Bıld Ekrons In der ausgehenden {{ und deuten auf ıne große synkretistische Vıelfalt hın
Fs fanden sıch Fıgurinen judäıischen, phönızıschen und ägyptischen Eıinflusses, JTassen
und Pokale assyrıscher Tradıtion, ıne rıtuelle Schöpfkelle AdUus Steatıt (deren Herkunft unklar
1st), eın arabäaus der CL Dynastıe und eın beschriftetes S1ıstrum d Uus Kalkstein‘ 92, das als
Rasselıinstrument in altägyptischen Hathorkulten erwendung fand Viele unzählıge kleinere

Votivgaben dQus Elfenbein, Fayence, Keramık der Stein zeıgen ebenfalls die CNOTMNIC kul-
turelle Pluralıtät d} ITIN resümlert: = LAUS; the ate Philistine cult Was hıghly adap-
tıve, ser10usly ımpacte: by er cultures, and probably syncretistic ın ıts rel1g10us

193practices.

323 Das nde der Tron

Bereits Stratum tellte 1im Vergleıich Stratum eınen gewIlssen Niedergang dar, der be-
sonders 1mM Abbau der Olıvenölproduktion siıchtbar wırd So wurden beispielsweıise Wannen,
Pressen und Steingewichte adus Stratum in Stratum Zwecken, Wıe 1wa dem
Mauer- der Häuserbau, zugeführt ”“ Es ist vermuten, dal} dıeser Niedergang mıt dem

191 Vgl FREVEL, Aschera (1995). 7515701
192 Vgl ITIN, Ekron (1990).
193 ITIN, Cultic Fliements (1993). 254 Bemerkenswert ist In diıesem usammenhang allerdings auch das

Ööllıge Fehlen VvVon Hınweilisen auf den Gott agon, der ach alttestamentlicher Vorstellung der auptgott der
Phıilıster War (vgl Rı [6,23; Sam 3.2-7° Chr 10,10; Makk eın Dagontempel wırd in Makk 11,4
rwähnt). Der zweite Im (mit spöttischer Sınngebung) genannte Gott ist Beelzebub (der „HerrT der Flıe-
gen”), der als (jott VOIN Ekron (2 KÖönN 1,1-6) bezeichnet wird, vgl dazu die Ausführungen Von MARGALITH,

Sea Peoples (1994), 55343 GÖRG. Baal-Zebub (1991), Z agon DZW. agan War ursprünglich
eın westsemitischer Gott, der VOT em In Mesopotamien und Syrien beheimatet WAar. In den mythologischen
Texten VOonNn Ugarit erscheint agan als der Vater des (jottes Baal,;, vgl EALEY, Underworld (1977), 43;
F LEMING, Baal (1993), 58 bes. Anm. und Möglıcherweise agan eın Korn- DZW. Vege-
tatıons-Gott, WenNnn IiNan seinen Namen VO! ugaritisch, phöniziısch und hebräisch belegten den Getre1ide/
Korn ableıtet, vgl SINGER, mage (1992). 436 dort auch weiıtere hypothetische Etymologien). Dal} 1U In
TON keine Hınweise auf agon, sondern „nur““ auf Aschera gefunden wurden, ıst zumindest beachtenswert,
da e1In Dagonkult für Palästina sıcher anzunehmen ist (vgl OORT, Seevölker | 1994], Lan Zum /usam-
menhang von weıblichen Göttinnen der Agäis und dem männlıchen Gott vgl SINGER, mag
(1992), 44 1-450

194 Vgl HADWICK, Mıgne/Ekron (1994), 173



der assyrıschen Vorherrschaft und der erneuten Eingliederung krons in dıe ägyptische
Hegemonie einherging, dıe in das 630 datıert werden kann  195 ITIN nımmt All,
daß der diıesem eıtpunkt einsetzende Rückgang der Olıvenölproduktion seinen TUN!| in
der veränderten polıtıschen Sıtuation atte, in der die Assyrer mıt ıhrer Macht uch ihre KOon-
trolle ber den phönızıschen Markt verloren, der Hauptabsatzort für das Öl SCWESCH war  196
Der kontinulerliche Nıedergang seizte sıch durch das gesamte Stratum hiındurch fort, bıs
1Im Jahre 603 Chr einer endgültigen Zerstörung kam, VO  — der 1C| Ascheschichten 1M

197 Vermutlich ist dieseindustriellen Vıertel und ber den Befestigungsanlagen Zeugnis geben
Zerstörung den Babylonıern unter Nebukadnezzar (604-562 Chr.) zuzuschreıben. die ach
dem Sıeg ber die AÄgypter be1ı Karkemisch (605 CAr-) in einem Feldzug das Land eroberten
und dıe phılıstälschen Städte zerstörten ‘?® „r OT the people of Ekron, the Babylonıan CONquest
Was INOTE than horrıible milıtary dıisaster. It Was blow TOom which the Philistine ulture
COUuU. EOGOMVEOT.199

So wurde Ekron uch NUr für ıne sehr kurze Zeıtspanne 1M Jahrhundert nochmals
besiedelt (Stratum 1A), jedoch erstreckte sıch diese Besiedelung lediglich auf einen kleinen,
unbefestigten Teıl der ehemalıgen Unterstadt. Bıs in die Römerzeiıt hiıneın die Stadt
verlassen. Und uch Von diesem eıtpunkt zeıgen 1U einıge spärlıche römische, byzan-
tinısche und islamische Relıkte das Fortbestehen einer kleinen dörflichen Sıedlung Ord-
rand der Unterstadt 200

Schluß

Das Ekron der begegnet als ıne wohldurchdachte und hochzivilisierte al wobel
besonders die wel Von den Wohnbereichen abgetrennten Handwerkervıertel, ber uch das
Stadtzentrum mıiıt Heılıgtum ıne organisierte Arbeıitsteilung nahelegen, die wıederum auf ıne
schichtspezıfısche Bevölkerungsstruktur hinweist: Es gab verschieden ausgebildete Arbeıter
und versierte Handwerker, dıe sıch auf dıe Architektur, das 1öpferhandwerk, die Bronze-,
Sılber- und Eiısenverhüttung der dıe Olıvyenölproduktion verstanden; gab Architekten,
Baumeıster und Stadtplaner, aber uch Bauern und Landwirte SOowle er Wahrscheinlichkeit

195 Vgl GITIN, Ton (1990). 42
196 Vgl 6!
197 Vgl OTHAN, und Philister (1995), 268
198 In diesen Kontext ist wahrscheinlich auch der fragmentarıisch erhaltene Papyrusbrief in aramäischer Sprache

des Königs Adon (von on einzuordnen, In dem arao eC| I1 610-595 Chr.) Unterstützung
dıe babylonisch: Bedrohung bıttet; vgl dazu PORTEN, dentity (1981), 36-52; HLSTRÖM,

History (1993). 784f.
199 GITIN, Last Days (1992),



ach Priester. Alleın dıe Etablierung der umfangreıichen Olıvenölindustrie, cdıe zwingend auf
eınen ausgedehnten XDO: schließen äl und 1U In eıner hochurbanen Gesellschaft in dıeser

Größenordnung vorstellbar ist, verlangt ıne sorgfältige Organıisation. Dıie Sozialstruktur
Ekrons scheınt somıt auf eıner ıte basıert haben““':; wIe diese ıte jedoch im einzelnen
aussah und ach welchen Krıiterien sS1e sıch etablıerte, konnte bıslang och nıcht festgestellt
werden.
IDıe Gleichsetzung der Siedler der nıt den als „Phıilıster“ bezeichneten Gruppen
geschieht €e]1 ZU) einen auf dem Hıntergrund der beobachtbaren stratigraphischen Verän-

derungen VO  — der ZUT EZ ZU] anderen muß dıe Identifizıerung allerdings vornehmlıch
auf allgemeıneren kontextuellen Überlegungen basıeren, da alleın anhand der Ausgrabung
Ekrons diese Gleichsetzung nıcht durchgeführt werden ann. Die Krıiterien für ıne explızıte
Philısterkultur Ssınd weniger eindeut1g, als auf den ersten Blıck scheinen Inag und beıispiels-
welse durch dıe Bezeıchnung „Phılısterkeramıik" suggerıert wird. Wenn dıe be1 der Beur-

teilung der archäologischen Funde immer wıeder durchbrechende Fıxierung auf dıe Her-

kunftsirage und die daraus resultıerenden etwaiıgen Zirkelschlüsse aufgıbt, wird als eob-

achtung VOT allem der Mischcharakter der Kultur der kEisenzeıt als herausragendes S1ıgnum
bleiıben Dennoch Da ungefähr ZUT selben Zeıt, in der deutliıche Veränderungen auf Tel

Miıgne/Ekron (und ın der gesamten südlıchen Levante) beobachten sınd, die 10124 „Ddee-
völker“ ın verschıedenen ägyptischen und assyrıschen Quellen203 auftauchen, ist eın Konnex

naheliegend“““. Sıcher brachen dıe Phılıster nıcht WI1e eın Naturereign1s ber die alte medi-
terrane Welt hereın und haben Palästina uch nıcht in Form einer großen Völkerinvasıon
überrollt, sıch als „Herrenschicht“ etablıeren. Eınen olchen „Seevölkersturm“ 1m klas-
sıschen Sınn hat mıt Siıcherheit nıe gegeben, und ıne Umorientierung im Grundparadıgma
zeichnet sıch deutlich b205 Die Ausgrabungen Von Tel Miıgne/Ekron haben hıer ıne wichtige
Korrektur anzubringen. Das hohe kulturelle Nıveau, das durch ıne rcLC Interaktion und Ver-

206mischung mıt kanaanäılischen Tradıitionen rreicht wurde zeichnet eın anderes 1ld 1C:
milıtärische Stärke und Dıktatur, sondern Handel, basıerend auf Produktionen
unterschiedlichster Waren, stellten dıe Existenzgrundlage der Phıilıister 1mM kron der Eisenzeit
dar. Be1 dieser Bewertung spielt Ekrtron keıine isolierte Rolle, da sıch eın vergleichbares 1ld
uch In den anderen Pentapolısstädten abzeıichnet: „rFür die Philister gılt die internatıonale

Vgl ITIN, Ekron (1990), 42
201 SO OTHAN, und Philister (1995). Z
202 und Anm.
203 Anm.
204 ıne Gesamtschau der Indızıen, dıe für eine Ansiedelung der Philister in Palästina sprechen, kann J1er nıcht

gegeben werden, ist aber Gesamtthema der Monographie Von OORT, Seevölker (1994).
205 Vgl stellvertretend FREVEL, Aschera (1995),

96



Mischkultur der Küstenebene. Dann werden dıe Phıilıster ber nıcht mehr ethnısch, sondern
eigentlich 1Ur och geographısch gedeutet.ec2 Iieses her unscheıinbare zusammenfassende
azı Von OORT zeıgt den großen Paradigmenwechsel in der Philisterforschung Da
dieser Paradıgmenwechsel sıch Omentan prozeßhaft vollzieht und keineswegs als abge-
schlossen betrachtet werden kann, bleiben viele Interpretationen der archäologıischen Funde
VON Tel Mıgne/Ekron bıslang auf weıte Strecken offen.
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